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öben Geschimpfe auf die Börse fand besonders die 
Entdeckung, daß in dem Antrag Kanttz die Landwirthe 
ein großes patriotisches Opfer bringen, Beifall. Wie 
Herr Krupp Kanonen zum Selbstkostenpreise liefern 
walle, so verlangte der Bund in den vierzigjährigen 
Durchschnittspreisen nur die Selbstkostenpreise. Viel» 
picht findet, wenn auch nicht Herr von Koller, so doch 
yer Landwirthschaftsminister, der bet den Ver- 
Handlungen des Bundes nicht allzu gut sorkkommt, 
oiese Behauptung gelinde „sensationell". Doch durch 
oie ganze Generalversammlung geht ein Zug von 
Stegesgewlßbett, als könnte man der Regierung den 
Kurs vorschreiben. Die Feenpalastversammlung 
zeigt dem deutschen Volke, wohin wir steuern, wenn 
die Agrarier an- Ruder kommen, zeigt auch, rote nahe 
fte sich ihrem Z'ele wähnen. Wenn es schon an Sp tzen 
aegen den LandwirthschaftSmintster nicht fehlte, wie erst 
wag man im Bund der Landroirthe über Herrn von 
Bennigsen und seine Gefolgschaft denken, da der Führer 
yer nationalltberalen Partei den Antrag Kanitz gemein- 
gefährlicher als die ganze svzialdemokratische Agitation 
genannt hat?

Das Leichenbegängnih des Erzherzogs 
Albrecht, der nach erfolgtet Einbalsamirung nach 
Djen gebracht wird, findet nicht vor nächster Woche 
statt. Vom Ausland werden mehrere fürstliche 
Trauergäste erwartet. Man glaubt, Kaiser Wilhelm 
und Prinz Heinrich würden kommen. Auch auf die 
Ankunft des Königs von Sachsen rechnet man, der 
ein Verwandter des Verstorbenen ist. Es gilt ferner 
als wahrscheinlich, daß der Kronprinz von Italien 
nach Wieu kommt. In den enormen Nachlaß des 
Erzherzogs werden sich voraussichiltch mehrere Erben 
theilen. Das Fideikommlß, welches 2070 Quadrat­
kilometer an Grundbesitz in beiden Retchshälsten (also 
größer ist als das Herzogthum Sachsen-Koburg-Gotha), 
ferner zahlreiche großartige industrielle Etablissements, 
mehrere Paläste und die berühmte Wiener Kupferstich­
sammlung „Albertina" umfaßt, fallen seinem ältesten 
Neffen, Erzherzog Friedrich zu. Gerüchtwetse ver­
lautet, daß auch die Erzherzöge Karl Stephan und 
Sogen mehrere Güter erhalten werden. Das Privat­
vermögen, das ebenfalls ein ungeheures ist, erhält 
wahrscheinlich die Tochter des Erzherzogs Albrecht, 
Maria Theresia von Württemberg, und dürste somit 
seiner Zeit nach Deutschland wandern.

Protest gegen die Umsturzvorlage. Der 
Münchener Journalisten- und Schriststellerverein, der 
Eine Commission - mit der Ausarbeitung einer Protest­
resolution gegen die Umsturzvorlage betraut hatte, nahm 
«m Sonnabend die ausgearbeitete Resolution mit 
einigen Aenderungen an. Dieselbe wendet sich be­
sonders gegen die Dehnbarkeit der Bestimmungen der 
Vorlage, welche der beruflichen Thätigkeit der 
Journalisten und Schriftsteller schwere Hemmnisse 
selbst dann bereiten würden, wenn eine Verschärfung 
derselben durch willkürlich schneidige Gesetzauslegung 
ebenso bestimmt ausgeschlossen wäre, wie sie z. Z. er­
fahrungsgemäß wahrscheinlich sei.

Versammlung der Steuer- und Wirthschafts- 
«Heformer. Gestern fand eine Generalversammlung 
d^r Steuer- und Wirthschaitsreformer statt. Die 
Atzung eröffnete der Vorsitzende, Frhr. v. Manteuffel, 
wit einer längeren Rede, in der er die Notdlage der 
"andwirthschast schilderte, den Kanzlerwechsel berührte 
und den Wunsch aussprach, es möge der Geist des 
ersten Reichskanzlers wieder in das Reichskanzlerpalais 
etn9eiogen sein, die wohlwollende Haltung der Reichs- 
^kfierung in der Währungsfrage könne aber vorläufig 

der Landwtrthschaft erheische eine schnelle Hilfe, da^her 

^chicksal des Antrages Kanitz. Redner schloß mit 
"nem dreimaligen Hoch aus den Kaiser, welches bc- 
öeistert ausgenommen wurde. Geh.-Rath Thiel begrüßte 
namens des Landwirthschastsministers die Versamm­
lung und sagte, die landwirthschaftliche Verwaltung 
nehme an den Verhandlungen das regste Interesse, ste 
sei bemüht, der Landwirthschaft nicht nur sofort zu 
helfen, sondern auch die Ursachen des Nothstandes zu 
ergründen und dieselben möglichst zu beseitigen. Dem 
Redner dankte ein lebhaftes Bravo. Im weiteren 
Laufe der Sitzung wurde eine Resolution angenommen, 
in der die Nothwendigkeit besitzrechilicher Reformen 
zur Entschuldung des Grundbesitzes betont und gleich­
zeitig verlangt wird, daß der Betrieb der Landwirth- 
schaft wieder lohnend gemacht wird. Ferner wurde 
eine Resolution einstimmig angenommen, welche die 
Lösung der Währunasfrage forbert

Das Tsungli-Aamen in Peking verdient in 
allen seinen Mitgliedern die „gelbe Jacke" und den 
höchsten Mandarinenknopf beliebiger Farbe für die 
wunderbaren Ausflüchte, die es erfindet, um die 
Friedensverhandlungen auf chinesischen Boden zu 
verlegen. Der alte Vtzekönig Li-Hung-Tschang soll 
die Verhandlungen führen, da er aber über 70 Jahre 
alt ist, sollen ihm die Japaner die Reise ersparen und 
ihre Unterbautet nach Port Arthur entsenden. Das 
wäre in dem Kriege zwischen zwei zivilisirten Völkern 
gar kein unbilliges Verlangen. Anders steht es in 
diesem Falle. Die Chinesen wollen ihrem Volke die 
erlittenen Niederlagen nicht eingestehen, die Zeitungen 
fabeln noch fortwährend von chinesi'chen Siegen und 
selbst der deutsch - geschriebene „Ostas. Lloyd" in 
Shanghai thut, als ob er sich in bedauerlicher Un- 
kenntniß der Ereignisse auf dem Kriegsschauplatze de-
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fände. Sobald die Japaner — was nicht anzu- 
nehmen ist — auf den chinesischen Vorschlag eingingen 
u d ihre Vertreter nach Port Arthur entsendeten, 
würde es sofort in der „P kinger Staatsztg." heißen: 
„Die „Wo I n" (Schimpfname süe die Japaner), 
haben eingefeben, daß sie gtgen die Kräfte deS 
himmlischen Reich,- nichts auerichten können; 
die vielen Niederlagen hoben d ese Vermessenen 
endlich veranlaßt, Gnade vor d,m Th>oae des 
Herrschers unseres Reiches zu suchen Ste haben 
eine Abordnung auf unseren Boden gesandt, damit 
Kaiser Hlü ihnen diese zu theil rorden lasse." Und 
in dieser Art würde ganz Cäina mit der N ch icht 
von der Unterwerfung Japans beglückt werden. In 
Tokio kennt man aber chinesische Hinterlist, und darum 
darf selbst dem allen Lt-Hurg-Tschang der Gang 
nach Canossa (in diesem Fülle Hirosch.ma) nicht erspart 
werden. Wollen aber die Japaner einen dauernden 
Frieden schließen, müffen sie vorher Peking erobern. 
Sie sind die Deutschen Ostasiens. Die Deutschen 
gingen 1870 nach Paris, die Japaner müssen nach 
Peking gehen! Kein Großstaat ist im Stande, sie 
daran zu hindern. — Vom Kriegsschauplätze wird 
heute nur gemeldet: Das von der japanischen 
Regierung zur Verfügung gestellte Schiff „Kangchi" 
traf heute mit den Leichen des Admirals T.ng und 
der Kapitäne Liu, Tschang und Iang hier ein. Den 
Todten wurden durch die Japaner die vollen Ehren­
bezeugungen erwiefen. Dang, der Kapitän des 
Admiralschiffes, hatte sich in dem Augenblick getötet, 
als die Japaner sich seinem Schiffe näherten.

Deutsches Reich.
* Berlin, 19. Febr. Für den Erzherzog Albrecht 

von Oesterreich legt der hiesige königl. Hof Trauer 
auf 14 Tage an. Die für morgen angesetzte Soiree 
bei der Kaiserin und der Fastnachtsball beim Kaiser­
paar, welcher am 26. d. Mts. statlfinden sollte, sind 
aus diesem Anlaffe abgesagt worden. Auch eine Armee­
trauer ist anläßlich des Trauerfalles angeordnet worden.

— Die Justizkommission des Reichstags 
nahm heute bei der Berathung der Novelle zum Ge- 
richtsverfassungsgesetz den Antrag des Adg. Günther 
(ntt.) an, dem Präsidenten des OberlandesgerichtS ein 
Einspruchsrecht gegen die Beschlüsse des PräsidiumS 
der Langerichte über die Vertheilung der Geschäfte 
einzuräumen. Alle regierungsseitig vorgeschlagenen Er­
weiterungen der Befugniffe der Landesjustizverwaltung 
bei der Ordnung der Geschäfte und in Vertretungs­
fällen wurden abgelehnt.

— Fürst Bismarck befindet sich zur Zeit wohl, 
nur etwas matt. Zeitweilig leidet er an dem alten 
Uebel des Gesichtsschmerzes. Der Feier seines 80. 
Geburtstages sieht der Fürst in Anbetracht der An­
forderungen, die dieser Tag an ihn stellt, nicht ohne 
Besorgniß entgegen.

— Der Ausschuß des deutschen Lehrervereins hat 
beschlossen, in Sachen des Militärdienstes der 
Volksschullehrer noch eine Deputation an den 
Kriegsminister zu entsenden.

— Zur Beisetzung des Erzherzogs Albrecht 
wird sich eine Abordnung des Grenadier - Regiments 
König Friedrich Wilhelm 1 (2. Ostpreuß.) Nr. 3, dessen 
Chef der Verstorbene war. nach Wien begeben.

— Zu dem Frühstück beim O fiziercorps des I. 
Gardedragonerregiments, dem heute der Kaiser bei- 
wohnte, war auch die Deputation der Großbritannischen 
Scotts Greys-Dragoner, welche sich auf der Rückreise

— Fürst Bismarck soll vom Verein der Eisen- 

hat erklärt, daß er solche Ernennung als eine hohe 
Ehre ansehe. In einer am 31. März zu Düsseldorf 
statifindenden Festversammlung soll die Ernennung er­
folgen und dem Fürsten durch ein besonderes Tele­
gramm mitgetheilt werden. Außerdem soll eine Urkunde 
darüber angefertigt werden.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 19. Febr. Die von den Arbeitern 

geplante Demonstration vor dem Abgeordnetenhause, 
wo der Antrag des Abgeordneten Endrey auf der 
Tagesordnung stand, die Volksvertreter möchten die 
Diäten eines Tages für die nothleidenden Arbeiter 
von Alfoeld widmen, ist unterblieben, weil die Sitzung 
des Abgeordnetenhauses sofort nach der Trauer­
kundgebung für den verstorbenen Erzherzog Albrecht 
aufgehoben wurde. Die Arbeiter waren mit jenem 
Anträge nicht einverstanden.

Rußland.
Petersburg, 18 Februar. Ein kaiserlicher Ukas 

vom 27. Januar bringt für die Besitzer russischer 
Staatspapiere nachsolgende Erleichterungen: Für alle 
StaatSobligationen wird die gleiche Verjährungsfrist 
eingeführt, und zwar eine solche von 30 Jahren nach 
dem Fälligkeitstermin für das Kapital und von 10 
Jahren für die Kupons, die zur Einlösung bestimmt 
oder ausgeloost wurden. Ferner wird der Finanz­
minister beauftragt, neue Vorschriften für die Aus­
zahlung von Kapital und Zinsen auf den Inhaber 
lautender russischer StaatSpapiere zu erlassen, die alS 
vernichtet, verloren oder gestohlen angemeldet wurden. 
Die neuen Vorschriften gestatten die Auszahlung deS 
Kapitals und der Zinsen solcher Papiere nach Ablauf 
von dreißig Jahren nach dem Fälligkeitstermin, falls 
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Deutscher Reichstag. Der Reichstag setzte 
gestern die Berathung des Etats des Reichsamtes des 
Innern fort, und zwar mit der vorgestern abgebrochenen 
Debatte _über d«s Reichsversicherungsamt. An der 
Debatte über die dazu vorliegenden Anträge bethetligten 
sich die Abgeordneten Dr. Enneccerus (all.), Rösicke 
(Ob.), Hilpert (boir. Bauernbund), Meyer-Danzig Land 
(Rp.), die Sozialdemokraten Grillenberger, Kühn und 
Hofmann, sowie der Staatssekretär Dr. v. Bötticher. 
Darauf fand nun die Abstimmung statt. Angenommen 
wurde der Antrag Kruse, betreffend die Seefischer, 
ferner derjenige Antrag Hitze, welcher die baldig Vor­
legung einer Novelle zum Jnvaliditäts- und Alters- 
versicherungsgefetz verlangt; dagegen wurde der übrige 
Antrag Hitze und der sozialdemokratifche Antrag abae- 
lehnt. Staatssekretär Dr. v. Bötticher sprach gegen den 
sozialdemokratischen Antrag, aber für den Antrag Kruse 
und Hitze, soweit er angenommen worden ist nm 
A Uhr wurde die Sitzung geschloffen. Die 'nächst 
Sitzung findet heute 1 Uhr statt. Es ist Schwerstis- 
d-L cy^ULbec Tagesordnung stehen die dritte Lesung 

^etuitenantrageS des Centrums, die zweite Lesung 
M^^^^dachnicke, betreffend die Verfassuna m 
Mecklenburg, dann ein Antrag des Centrums, betreffend 
die gewerblichen Verhältnisse der Arbeiter und der 
conservativ-antisemitische Antrag, betreffend das Verbot 
der Einwanderung polnischer Juden.

Das Abgeordnetenhaus begann gestern b*e 
er)te Lesung des Siempelsteuergesetzentwurfes. Die 
neue Anordnung des Stempelsteuerwesens wurde von 
allen weiten technisch als zweckdienlich erachtet, aber 
materiell angesochten, insbesondere die höhere Be­
steuerung der Versicherungsprämien und die Unklarheit 
der finanziellen Tragweite des Gesetzes. Selbst ooi, 
conieroatioer Seite behielt man sich eine endqiltige 
Stellungnahme vor und erklärte, die Beibringung 
ro< mCn Materials abwarten zu wollen Fmanz- 

yiqucI "klärte, daß er nicht an Elnzel- 
beiten be§ Entwurfes hänge, aber daß er hoffe, der 
^oraüSÄ ^"de zum Ausdruck kommen. Die 
auf 1 ^breinnahme schätzte der Minister 

w-d° d.-

Dre N'chtbestätigungen von freisinnigen 
Communalwahlen scheinen wieder begin^en^zu 

®OlfÖit9‘s ™elbet' daß in Burg die 
Hsrrn Karl Hahn, Generalsekretärs des 

Hirsch-Duncker scheu Gewerkvereins, zum unbesoldeten 
Magistratsmitglied nicht bestätigt worden ist. Herr 
Hahn war langjähriges Mitglied und zweiter Vor- 
steher der Bürger Stadtverordnetenversammlung und 
hat sich unstreitig große Verdienste um die Stadt er­
worben, was ja auch durch seine Wahl zum Magistrats­
mitglied anerkannt wurde. Aber Herr Hahn ist frei- 
finnig und dazu noch freireligiös.

Die Agrarier sind wacker bei der Arbeit. Am 
Bsrmiitag spricht der Kaiser zu ihnen: Mein landes- 
vaterlicher Rath geht dahin, daß die Herren jeder 
lenfaltoneUen Agitation sich enthalten und mit Ver- 
^auc.!l bcc. ^tbeit des Staatsraths folgen mögen." 
Am Nachmittag pflegen sie Berathungen, die ein un- 
ipn?nHCtICn immerhin für einigermaßen

halten könnte. Die Herren wettern gegen 
Den £a»beßöettrag mit Rußland, gegen die Meistbe- 
Sn9Uh9 föt ^n Antrag Kanitz, daß
h b ",' ^^^merstein - Loxten die Ohren geklungen 
bd befkr^kth^ h Quf bcm besten Boden und 
LL h.a m d"lte der Landwirth zu Grunde 
n&h' t 1 "och die harmloseste unter den maßlosen 

?Un9e»c’ We m Feenpalast stürmischen 
Beifall herausforderten. „Geht es so weiter so 
können wir getrost Deutschland in eine russische 
und eine französische Hälfte theilen, und im 
Kriegsfalle wird Deutschland ebne einen Kanonen» 
Ktjufj besiegt fein!" Und das alles machen anderthalb 
Mark Zoll auf den Doppelzentner! Hätte man den 
Zoll "ich! um diesen Betrag gekürzt, Deutschlend wäre 
glücklich und stark und des Sieges in einem neuen 
Kriege sicher gewesen! Der Antrag Kanitz, dem die 
Regierung bedenklich gegenübersteht, dessen wesentlichste 
Theile der Landwirthschaftsminister für undurchführbar 
und vertragswidrig bezeichnet, wird von der Ver­
sammlung der Bündler nachdrücklich gefordert. Ver­
trag hin, Vertrag her! Wenn ein Vertrag schädlich ist, 
so zerreißt man ihn. Das hat einer der Agrarier 
öffentlich ausgesprochen. Der alte Fritz habe es ebei jo 
gemacht: „Nur ein Thor kann darüber im Zweifel sein." 
Auch sei der Vertrag „gegen die gute Sitte" und also 
rechtlich ungiltig. Also Zollkampf mit Rußland! Und ein 
anderer Redner fügte hinzu: „Der Kampf mit Amerika 
mu& geführt werden." Was thut ein solcher Kampf, 
was bedeuten seine Folgen, wenn nur die Rente der 
Landwirthe steigt! Der Antrag Kanitz, das ist „das 

Kampfesmittel für Religion, Ordnung 
cy,® Mittel" Es wäre traurig, wenn alle-, waS im 
Innhl s“ gesprochen wird, im Jnlande wie im Aus- 
risaxn Ur _baare Münze genommen würde. Denn 
hj p^n wurde man allenthalben den Landwirthen 
»Mb nlcn kündigen und ihnen jeden persönlichen 
i.v, täglichen Kredit verweigern. Und man würde 

rtrauen tn die Vertragstreue der deutschen 
-ui1 cren< Die Dreibundverträge sind nicht 

r chrskraftiger als die Handelsverträge. Neben dem
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* Zum Wührungsstreite.
Einen Beitrag zur Verhandlung über den 

bimetallistischen Antrag liefert Ludwig Bamberger, 
der in allen Währungsdebatlen des Reichstags der 
Erste unter den Vertheidigern der Goldwährung war, 
aber seit dem Jahre 1893 auf ein Mandat verzichtet 
bat, doch durch einen Aussatz in der neuesten Nummer 
der „Nation". „Als die Reichsregierung," führt er 
darin u. A. aus, „vor Jahresfrist die Enquete 
anordnete, ging sie von dem Standpunkt aus, es sei 
immerhin wünschenswerth, daß der Silberpreis ge­
hoben werden könnte, und sie wollte zunächst er­
mitteln, ob es dazu einen gangbaren Weg gäbe.

Wenn die Regierung seit Schluß der Umfrage 
diesen Weg nicht entdeckt hat, was wird aus dem 
Antrag? Offenbar will man ihr den ersten Schritt 
leicht machen, indem man ihr vorslellt: du brauchst ja 
gar keine Gedanken zu haben, du sollst nur die 
Nationen zusammenrufen, das Uebrige wird sich finden. 
Offenbar hat man diese Taktik auch "eingeschlagen, um 
möglichst viel Unterschriften herbeizulocken. „Was 
kann da sein!" sagt der Berliner. Cela n’engage ä 
rien sagt der Franzose.

Fürst Bismarck, Der nie lebhaft sür Die Goldwähr­
ung eintrat, aber den Ernst dieser Dinge nicht ver­
kennen mochte, hat sich nie dazu bereden lassen, auch 
nur einen Finger zu rühren für die Berufung einer 
Conferenz, und das einzige Mal, daß er einer fremden 
Enladung folgte 1881, hat er feinen Vertretern 
wiederholt aws strengste eingeschärft, die Hauptaktion 
den andern Nationen zu überlassen und nur ganz 
unbedeutende Zugeständnisse als möglich in Aussicht 
zu stellen. Schon damals, 1881, trug er ihnen auf 
5» erklären: Deutschland befinde sich im vorgerückten 
Stadium seiner Münzreform verhältnißmäßig viel 
wohler als alle anderen Staaten. Er wolle nicht der 
Narr sein, die Schmerzen Amerikas, Frankreichs und 
, k £8<.äu heilen. Und das geschah alles vor vier- 
zeyn Jahren, als unsere Goldwährung kaum über die 
ersten Schwierigkeiten hinaus war, als die Gold- 
Produktion Der Welt anfiag, bedrohliche Zeichen des 
muckgangs aufzuweisen. Damals, als Fürst Bismarck 
der Pariser Konferenz kaum einige kleine Zugrständ- 
lusfi machen wollte, weil wir mit unserer Goldwähr­
ung über den Berg seien, damals lagen in der Reichs­
bank wenige hundert Millionen Gold, manchmal 
weniger als Silber. Und heute lagern deren acht­
hundert Millisnen darin, eine Deckung, auf die das 
goldreichfte Land, Frankreich, vor etlichen Jahren noch 
stolz war, und die noch heute die Bank von England, 
obgleich sie über Goldfülle klagt, nicht in ihren 
Kellern hat. Rechnet man die 80 Millionen der 
Landesbanken und die 120 des Juliusthurms hinzu, 
so haben wir eine Milliarde in Gold im Verwahr, 
und daneben von dem, was reichlich im ganzen Land 
umlänft, wenigstens noch anderthalbmal so viel.

Freilich, Die Sophist,! ist nie verlegen; ehemals 
hieß es, wir haben zu wenig Gold. Jetzt heißt es- 
das ist eben das Unglück. Die Geschäfte gehen schlecht 
weil kein Geld da ist; es ist kein Geld Da, weil alles 
QMD eingcsperrt ist. Aber der arme Gefangene möchte 
Doch so gerne heraus! In Der Reichsbank liegen zur 
Zeit hunDert Millionen Deckung mehr, als sie Noten 
im Umlauf hat. Sie könnte Dreimal so viel ausgeben 
wenn nur Leute Da wären, welche GelD brauchen 
könnten, natürlich solche, welche Die Absicht und die 
Fähigkeit bieten, es wiederzugeben. Sonst fehlt es 
an Liebhabern bekanntlich nicht.

In folcher Lage soll nun urbi et orbi verkündet 
werden: Deutschlands WährungSzustände liegen im 
m?9?n' d- d- sein Geschäftsgang verdient daS äußerste 
Mißtrauen im Inland und Ausland. Dies ist die 
Proklamation, welche durch Annahme des neuesten 
Wahrungsantrages zunächst erlassen wird. Eme 
roatteT^gih! 3?utun9 tft davon vorerst nicht zu er- 
keit Der 'nbet db^ wahre Grund sür die Nothwendig- 
Mangel a0nn£fjImtoxIäUn9 *a nict)t wehr im 
nieDrigcn an sondern in den
in der9 @ilberpdbB?tre eflen' SSenn tr9enb etwas 
gerade dies. Auw "^bewiesen worden, so ist es 
der ehemalige hollänD^^^Ä^nste aller Silbermänner, 
jüngst in einet scharssinÄ» Minister Pierson, hat noch 
hing die Lehre von Dem Unb gründlichen Abhand- 
Preise mit der Silberent^-'^"^"9 der niedrigen 
Und die Klagen weg«.n bet »n\'Unfl zurückgewiesen, 
jetzt Vornehmlich gegen ein Land sicb l«
mit entwerthetem Silber, sondern mit 
entwerthetem Papier rechnet. Konseaueni^»?« 11a-r?er 
der Antrag Friedberg und Konsorten dahin 
werden: die verbündeten Regierungen auizusord?^ 
eine Konferenz zwecks Hebung aller Papierwähcunaen 
einzuberufen. Die letzte internationale Währunas- 
konferenz fand im Herbst 1892 in Brüssel statt. Sie 
vertagte sich am 17. Dezember desselben Jahres auf 
den 30. Mai 1893. Aber seitdem hat man nichts 
mehr von ihr gehört noch gesehen. Sie war auf An­
stehen Der Vereinigten Staaten zusammengetreten. Bei 
der Eröffnung fragte man die amerikanischen Delcgirten 
nach ihren Vorschlägen. Vorschläge hätten sie nicht 
mitgebracht, war die Antwort; aber sie bäten jetzt um 
einige Tage Aufschub, um sich darauf zu besinnen. 
Und sie besinnen sich noch immer. Jetzt sollen die 
verbündeten Regierungen des Deutschen Reiches diese 
beneidenswerthe Rolle auf sich nehmen."
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innerhalb dieser Frist von Niemandem die Original­
obligationen vorgewiesen wurden. Falls ein Unter­
pfand in Staatspapieren auf dreißig Jahre etngezahlt 
wird, erfolgt die -Auszahlung auch sofort nach dem 
Fälligkeitstermin. — Amtlich wird mitgetheilt: Der 
russische Gesandte bei dem bayrischen und hessischen 
Hose, Graf Osten»Sacken, bleibt Gesandter beim 
bayrischen Hofe, während zum Gesandten beim hessischen 
Hofe der Generalkonsul in Frankfurt a. M. Oserow 
ernannt wird. Zum Generalkonsul in Frankfurt a.
M. wurde der bisherige Gesandtschaftssekretär in 
Dresden, Baumgarten, ernannt.

Aus aller Welt.
Lemberg, 19. Febr. Die Polizei verhaftete den 

seit langer Zeit steckbrieflich verfolgten internationalen 
Betrüger Joseph Hartmann aus Nancy. — In 
Tarnowiec stürzte während des Gottesdienstes in der 
Kirche der alterthümliche Altar ein. Mehrere Per­
sonen wurden schwer verletzt, eine Frau verlor vor 
Schrecken die Sprache.

Buvapest, 19. Febr. Auf die Reklamation der 
hiesigen Poitzei wurde ein in Port Said ansäßiger 
Kaufmann Äassil Affendakis, ein Bruder des in Hast 
best idltchen internationalen Kassenetndrechers Perckles 
Affendakis, verhaftet. Bei demselben wurde ein 
größerer Betrag österreichisch-ungarischer Stempelmarken 
beschlagnahmt.

Halle, 19. Febr. Der von Gaben kommende 
Schnellzug stieß heute Nachmittag auf den im hiesigen 
Bahnhöfe noch leerstehenden nach Caffel bestimmten 
Zug. Eine Person ist leicht verletzt. Der Schaden 
an Material soll ziemlich bedeutend sein.

Aus Westpreutzen und den 
Nachbarprovinzen.

Danzig, 19. Febr. Als in der verflossenen Nacht 
der Schutzmann Ritter eine in Schidlltz entstandene 
Schlägerei schlichten wollte, drang der dabei betheiligte 
Arbeiter Falkowskr auf den Beamten ein, warf ihn 
zu Boden und zückte d«s Messer gegen dessen Brust. 
Der Beamte zog nun seine Waffe und hieb mit der-- 
selben dem Messerhelden über den Kopf, worauf 
dieser, stark blutend, von dem Beamten abiicß. Der 
verwundete Excedent wurde mit einem Fuhrwerk nach 
dem Htadtlazareth in der Sandgrube gebracht.

Dirschau, 19. Febr. Die Eisbrecher Schwarz­
wasser, Nogat, Ferse, das Kohlentransportjchiff Prussina 
und Kasernensch.ff Radaune befinden sich seit gestern 
im hiesigen Winterhafen. Die Eisbrecher Ossa, Mon­
tan und Weichsel brechen an der neugebildelen Eisdecke 
weiter und sind bis zum Danziger Haupt im Laufe 
des heutigen Vormittags vorgedrungen. Eisstand 
stromauf bis gegen das Dorf Kniebau. Ein weiteres 
Steigen des Wassers wurde gestern durch ein Tele­
gramm vom öderen Srromlauf im russischen Gebiete 
gemeldet. Der W'sserstaud am hiesigen Pegel war 
heute Mittag 2,98 Meter, also auch hier macht sich 
schon ein erhebliches Wachswasser bemerkbar, so daß 
die Eisbrecharbeiten mit Erfolg gefördert werden 
können.

Dirschau, 18. Februar. Ein Beamter der 
Krtminaipolizet in Danzig besuchte gestern die hiesigen 
öffentlichen Lokale, um des jungen Menschen, der vor 
einigen Tagen unter Mitnahme von etwa 9000 Mk. 
aus Danzig verschwunden ist, habhaft zu werden. 
Seine Bemühungen waren jedoch erfolglos, bis er 
auf den Rath eines Dirschauer Poltzeibeamten den 
11 Uhr Nachts tn Dirschau von Königsberg eintreffen­
den Harmonikazug nach dem Ausreißer durchsuchte. 
Und diesmal fand er denn auch den Gesuchten, der 
sogleich zu seinen Eltern nach Danzig gebracht wurde. 
Von den 9000 Mk. hatte er noch 7400 Mk. bet sich; 
den Rest hat er mit Hilfe einer Begleiterin durch­
gebracht. Er hatte, um seine Spur zu verwischen, 
einen Zug nach Königsberg benutzt, um nach Unter­
brechung der Fahrt sicherer nach dem ersehnten Berlin 
gelangen zu können.

Putzig, 18. Febr. Am 3. d. M. entfernte sich 
die Tagelöhnertochtcr Auguste Rotta in Parschkau bet 
Kcsckow aus ihrer elterlichen Wohnung und kehrte 
nicht wieder dahin zurück. In der vergangenen 
Woche wurde nun tn einem winzige» Büchlein das 
Mädchen als Leiche, theilweise von einer Eisscholle 
bedeckt, vorgefunden.

Altfelde, 19. Febr. Herr Schnetzer, früher in 
Reichfelde, hat jetzt die Käserei in Prangenau ge­
pachtet. Sch. zahlt 7 Pf. pro Liter und während 4 
Monate Juni—September 7, Pf. — Die in Licht­
felde vom 16/17. Februar abgebrannte Käserei war 
noch nicht von neuem verpachtet; bis zum 1. März er. 
hatte sie Herr Fechter-Posilge. — Der hiesige Gesang­
verein feierte am vergangenen Sonnabend sein erstes 
Stiftungsfest. Die unter Leitung des Herrn Lehrer 
Buhrow - Fischau an diesem Abend vorgetragenen Ge- 
sänge fanden allgemeinen Beifall und wurde dem 
Verein von den zahlreich erschienenen Gästen für seine 
Leistungen allseitige Anerkennung zu theil. — Die 
Chausseeverwaltung beabsichtigt wegen Wohnungs- 
Mangel für den hier stationirten Chauffeeaufseher ein 
eigenes Wohnhaus zu erbauen.

Garnsee, 18. Febr. Auf der Bahnstrecke 
SedUnen-Garnsee hätte vor einigen Tagen durch die 
Leichtfertigkeit eines Fuhrmanns ein großes Unglück 
herbeigeführt werden können. Um Unfälle zu ver­
hüten, hat die Eisenbahnverwaltung den Ueberweg an 
der KilomLterftalion 83,9 vor Kurzem bedeutend er» 
weitert und übersichtlich gemacht. Der Fuhrmann B. 
aus G. versuchte mit seinem mit Langholz belagerten 
Schlitten den Ueberweg zu passtren, obwohl er schon 
das Braufen des herannahenden Güterzuges vernahm. 
Er war erst mit der kleineren Hälfte des Stammes 
über dem Schienenfttang, als die Maschine den 
Schlitten erfaßte. Nur dem Zufall ist es zu ver­
danken, daß der Mann mit heiler Haut davon kam. 
Der hintere Schlitten wurde von der Maschine zur 
Seite geschoben, und so passirte der Zug unbeschädigt 
die Strecke. — Von heute ab verkehren auf der 
Strecke Garnfee-L^ssen ArdeitSzüge, um von den kürz­
lich verwehten Stellen den Schnee wegzufahren. Erst 
jetzt kann man sehen, welche riesigen Mengen Schnee 
sich angesammelt haben. — Der Centralverein hat 
dem hiesigen Landwirthschastlichen Verein noch einen 
zweiten Eber üderwiesen. Dieser ist bei Herrn August 
Fischer-Niederzehren stationirt.

Mlawa, 18. Febr. Zu der Verhaftung des 
preußischen Eisenbahn ♦ Stationsassistenten R. wegen 
Verbreitung anarchistischer Schriften wird jetzt s»l- 
gendes Weitere berichtet: Durch eine neue Entdeckung 
ist der russische Zollbeamte D. schwer belastet worden. 
Auch der Kaufmann H. im benachbarten Soldau hatte 
vor einiger Zeit eine gleiche Sendung wie R. von einer 
„Martha H." in Berlin empfangen, nur war hier 
„Beuthenstraße" als Wohnung angegeben, während 
nach der Angabe auf dem an R. gerichteten Packet 

die Absenderin Wrangelstraße 61—62 wohnen sollte. 
Nachdem Herr H. den äußeren Umschlag entfernt 
hatte, kam ein in Papier geschlagenes Päckchen zum 
Vorschein, das die Ausschrift „Abzugeben an Frau 
Zerline D." trug. Als Herr H. von der Verhaftung 
des R. und den sie begleitenden Umständen hörte, 
schöpfte er Verdacht und übergab das Packet der 
Polizei. Bei näherer Untersuchung fanden sie auch 
hier anarchistische Schriften in russischer Sprache vor. 
Auf die erfolgte Anzeige hin begaben sich der Pro­
kurator und der Gendarmerie-Rittmeister von Mlawa 
sofort nach Soldau zur Untersuchung. Ueber den 
Ausfall derselben wird zwar Stillschweigen beobachtet, 
jedoch scheint das gefundene Material sehr wichtig zu 
sein, denn der Prokurator ist mittels Extrazuges nach 
Warschau gefahren, um dem General-Prokurator per­
sönlich Bericht zu erstatten. Die Freilassung des R. 
wird in den nächsten Tagen erwartet.

Jnsterburg. Ein gräßliches Unglück, das ein 
Menichenleben forderte, trug sich gestern Abend aus 
der Eisenbahnstrecke Lyck-Jnsterburg zu. Der Be­
sitzer St. von Abbau Jnsterburg fuhr gestern Abend 
zwischen 9 und 10 Uhr nach seiner im Bärenwinkel 
liegenden Besitzung und hatte sich den Arbeiter 
Friedrich Timm mitgenommen, der bei ihm einige 
Tage arbeiten sollte. Nachdem derselbe das den Peter- 
kehmer Weg kreuzende Schienengeleise pafsirt hatte, 
will er erst bemerkt haben, daß Timm von seinem 
Schlitten verschwunden war. Er wendete nun sein 
Fuhrwerk, um den T. zu suchen und fand ihn auf 
dem Schienengeleise als schrecklich verstümmelte Leiche 
vor. Der Kopf war stark verletzt und der rechte Fnß 
vollständig abgetrennt. St. muß den Timm in dem 
Augenblick vom Schlitten verloren haben, als dieser 
daS Schienengeleise passirte; der gleich darauf heran- 
drausende Zug Überfuhr den Timm, bevor sich dieser 
noch aufraffen konnte, und tödtete ihn aui der Stelle. 
Die Angaben des St. klingen allerdings etwas un­
wahrscheinlich, und wird die eingeleitete Untersuchung 
wohl Licht in die Sache bringen. Die Leiche bei T. 
wurde nach dem Kämmereihof geschafft. Derselbe war 
49 Jahre alt und hinterläßt eine Frau und eine 
13jädrige Tochter.

Lauenburg, 18 Febr. Gestern früh verunglückte 
in der Nähe der Stadt Herr Rittergutsbesitzer Lieute­
nant Reumann-Mallschutz dadurch, daß der Schlitten 
umstürzte und Herr Neumann hinausgeschleudert und 
recht erheblich verletzt wurde. Herr Kreisphysikus Dr. 
Friedländer legte einen Nothverband an und Herr 
Dr. de Camp nahm den Verwundeten später in Be 
Handlung. Wie man hört, befindet sich Herr Neumann 
verhältnißmäßig wohl. — Der Magistrat hatte in 
heutiger Stad.werordnetensitzung beantragt, für die 
Folge an Stelle der städtischen Baudeputation die Ab­
nahme der Bauten und die Prüfung der Bauconsenfe 
dem Herrn ’ Kreisbauinspektor zu übertragen. Die 
Stadtverordneten lehnten dieses heute aber ab.

Der gute Ton von Anno 
Dazumal.

Im 17. und 18. Jahrhundert waren die „Brief­
steller", die heute nur noch in einzelnen Kreisen willige 
Abnehmer finden, ein nothwendiges Hausbuch auch 
für den Gebildeten. Die frühesten dieser Bücher 
waren vollständige Encyklopädien und meist von nam­
haften Gelehrten verfaßt. Noch gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts traten sie recht anspruchsvoll 
aus. So enthält das „Neueste Briefbuch" von 1775, 
in dem ein älteres Werk — „nach jetzigem guten Ge­
schmack eingerichtet, durchaus verbessert und vermehrt", 
— erneuert wird, neben einem „Deutsch- und Fran­
zösischem Titularbuch" von 62 Seiten auch noch eine 
sehr gründliche Unterweisung zur Rechtschreibekunst. 
Ebenso wie die Titelvorschriften ins Einzelne gehen 
(es ist nicht einerlei, ob man an_ einen „Fürstlichen 
Eisenschneider" oder an einen „Fürstl. Eisenschneider, 
so er Schaupfennige zugleich schneidet" adressirt), so 
sind auch Briefmuster für alle nur denkbaren Einzel­
fälle vorgefehen. Zwei Muster von .Einladungs­
Schreiben" nebst den zugehörigen Musterantworten 
verdienen nun ans Licht gezogen zu werden. Das erste 
betitelt „Einladungsschreiben einer Jungfer, womit sie 
bittet, sie auszuführen, um fremde Thiere zu sehen" 
und lautet: „Wohl-Edler hochgeehrtester Herr! Sie 
haben mich mehrmalen versichert, daß sie zu allen mir 
wohlgefälligen Diensten jederzeit bereit: sie können 
mich anheut dessen überzeugen, wenn sie nach dem 
Mittagmahl so gütig sind, mich und meine 
Schwester zu denen wilden Thieren, welche zur Be- 
schauung hierher gebracht worden, zu begleiten. Sehen 
Sie, ich mache ihnen eine Gelegenheit ohne Küsten 
mich zu ergözen. Es wird ihnen zu einer Probe 
meiner Neigung dienen, denn ich versichere ihnen für 
diese ohnschwere Ehr bezeigung verbunden zu sein. 
Ich hoffe, sie werden, wenn sie sich dem Tiger zu 
nähern nicht fürchten, mein Ansuchen erfüllen, der ich 
unterdessen mich unterzeichne Euer Wohl-Edlen Meines 
hochgeehrtesten Herrn aufrichtige Dienerin." Antwort: 
„Wohl-Edle In sonders Hochgeehrteste Jungfer! Ich 
habe sie schon öfters meiner Dienstfertigkeit zu dero 
Wohlgefallen versichert und versichere sie abermsls. 
Mich erfreuet^ von Herzen, daß sie einmal die Güte 
gehabt, einen von mir zu fordern. Es ist der erste, 
und er ist der angenehmste, nicht weilen er ohne 
Küsten, sondern weilen ich zuversichtlich hoffe, sie 
werden bcy diesem Besuche der Thiere etwas von dem 
ernsthaften Wesens ihres Umgangs verlieren; denn ich 
bilde mir ein, es werde ihnen sehr Wohlgefallen, wenn 
sich der Löwe und Tieger schmeichlende zu ihren 
Füßen legen, und einige nach ihrer Art (!) zärtliche 
Tänzge geben werden. Sie vergeben mir, daß ich 
ihnen dieses zur Nachahmung fürstelle, und deuten es 
zu keiner Grobheit aus, es ist halt ein Wunsche, 
welchen auszutrücken die Aufrichtigkeit dss Rechte hat. 
Ich werde alsogleich nach dem Mittagsmahl er­
scheinen, um die Ehre zu haben, sie und dero zarteste 
Jungfer Schwester zu begleiten. Wegen meiner Forch' 
deren sie mich mit einem scherzenden Spotte beschuldigen, 
styen sie ohne Sorge: ich werde mich nicht fürchten: 
Denn (!) ich mit ihnen Meiner hochgeehrtesten Jungfer 
Ergebenster Diener."

Fast noch drolliger nimmt sich das zweite Muster 
aus. „Einladungs-Schreiben einer Jungfer an ihren 
Gönner zu einer Wallfahrt." „Hochgeehrtester Herr! 
Sie wiffen, daß meine Frau Großmutter schon etwelche 
Monat krank zu Bethe lieget. Nun haben wir unsere 
Baas meine Schwester und ich ein Versprechen ge­
macht, morgen mit bloßen Füßen eine Wallfahrt nach
N. zu verrichten, um allda die Gesundheit benannter 
Großmutter zu erbitten. Ich war so frey auch sie in 
dem gethanen Versprechen einzuschließen, denn ich 
zweifelte nicht, sie würden auf Begehren uns einen 
Geleitsmann abgeben; Welches ich, um heute noch 
die erforderliche Vorbereitung machen zu können, hier­
mit berichtigen wollen. Aber merken sie wohl, die 
ganze Reise wird mit Beten zugebracht. Sollten sie 

wider verhoffen lachen, oder jemand aus unS zum 
Lachen bewegen, so werde ich ein Mittel wissen, sie 
eine ganze Wochen weinend zu machen. Indessen ich 
bis Morgen gegen die 6te Stunde sie erwartend, ver­
harre meines Hochgeehrtesten Herrn Geneigteste 
Dienerin." Antwort: „Hochgeehrteste Jungfer! Ich 
wollte lieber zweymal für die ewige Ruhe, als nur 
einmal für die Wied-rgenesung dero Frau Grosmutter 
bitten, denn ich finde nicht die mindeste Ursach ihr 
wohl zu wollen; indem sie mir so viele hundert Stunde 
beschwerlich gefallen; jedoch werde ich ihnen zu ge, 
fallen der versprochenen Andacht brywohnen, und sie 
mit blossen Füssen begleiten, mit diesem Bedinge aber, 
daß wir in einer Kutsche an den bestimmten Ort 
fahren. Werden sie diese Bedingnisse nicht e'mgehen, 
so versichere, daß ich mir die Mühe geben werde, zu 
Haus zu verbleiben. Sie mögen einen solchen Wall- 
fahrts - Gange wohl ausstehen, denn ihre Füße sind 
vielleicht ebenso hart, als ihr Herze ist. Die meinige 
sind, so wie das Gemüthe, viel zu weich und zärtlich 
und also zu einem so rauhen Spaziergang untüchtig. 
Ich verharre indessen in Erwartung eines anderen 
Entschlusses Meiner Hochgeehrtesten Jungfer Ergebenster 
Diener."

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen ArtikÄ ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 20. Februar.

* Muthmastliche Witterung sür Donnerstag, 
den 21. Februar: Kalt, vielfach heiter, stellenweise 
Schnee. Starker Wind.

* Ein interessantes Schlaglicht wirft auf das 
Submissionswesen mtt seinen Schaden und Mängeln 
eine Verhandlung der Stadtverordnetenversammlung 
in Pr. Stargard, über welche unser 8 Correspondent 
uns wie folgt berichtet: Die gestrige außerordentliche 
Versammlung der Stadtverordneten nahm zunächst 
Kenntniß von einigen geschäftlichen Angelegenheiten 
und genehmigte darauf ein Gesuch um Erlaß rückstän­
diger Steuern. Bezüglich der Vergebung von Arbeiten 
zum Neubau des Schulhauses nimmt die Versammlung 
davon genehmigend Kenntniß, daß die Schlosserarbeiten 
dem Schlossermeister Poschak mit 570.50 Mk., die 
Malerarbeiten dem Malermeister Janowsky mit 2133 
Mk und die Glaserarbeiten dem Glasermetster Müller 
mtt 2219 Mk. übertragen werden. Bezüglich Vergebung 
der Tffchlerarbeiten entspann sich eine lebhaste Debatte. Bei 
dem am 31. Januar stattgehabten ersten Submissions­
termin waren folgende Gebote abgegeben worden: 
Auf Loos 1 (Fmster) von Herrn Boltenhagen 
10 032,50 Mk., von Herrn Müller-Elbing 7887 Mk., 
aus Loos 2 (Thüren) von den Herren Boltenhagen 
3418 Mk , Weder und Lutz 2516 Mk., Müller-Elbing 
3216 Mk. Ein Zuschlag wurde hierauf nicht ertheilt, 
sondern nach Kenntnißnahme der Gebote Formfehler 
wegen ein neuer Termin auf den 6. Februar ange» 
setzt. Während die Herren Müller-Elbing, Weder 1 
und II und Lutz - Pr. Stargard ihre ersten Gebote 
aufrecht erhielten, ging Herr Boltenhagen jetzt auf 
Loos 1 um 1619 Mark, auf Loos 2 um 
8 9 5 Mark herunter, indem er für ersteres 
8413 Mk., sür letzteres 2523 Mk. forderte. Dennoch 
blieben Mindestfordernde für Loos 1 Müller mit 
7887 Mk., für Loos 2 Weder und Lutz mit 2515 Mk. 
Baudeputation und Magistrat beantragen jedoch, den Zu­
schlag nicht diesen, sondern Herrn Bottenhagenzu ertheilen, 
mtt der Begründung zu Loos 1, daß der ausiührende 
Meister am Platze und so jederzeit für die Bau­
leitung Habbar sei; zu Loos 2, daß seine Offerte nur 
um 8 Mk. theurer sei und es zu großen Mißlichkeiten 
bei den beiden Herren Weder und Lutz führen könne, 
wenn drei Meister für ein Object verantwortlich 
wären. Der Herr Vorsitzende Winkelhausen befür­
wortete die Magistratsvorlage unter der gleichen Be­
gründung, während Herr Löffelholz ausführte, daß 
bei einem derartigen Verfahren in Zukunft wohl 
keine auswärtigen Unternehmer mehr Gebote abgeben 
würden. Seien solche aber einmal zur Submissisn zu­
gelassen, so müffe ihnen, wenn sie leistungsfähig wären, auch 
der Zuschlag ertheilt werden, besonders wenn sie, wie 
im vorliegenden Falle, um circa 3000 Mark billiger 
wären. Stadtv. Suhling schloß sich diesen Aus- 
sührungen an und glaubt auch, daß der Zuschlag auf 
Loos I Müller - Elbing zu ertheilen wäre. Stadtv. 
Schultz führt aus, daß es unter den vorliegenden 
Umständen den Anschein erwecken muffe, auswärtige 
Unternehmer seien lediglich zum Gebot zugelassen, um 
den Preis zu drücken. Als er seiner Zeit bei An- 
sertigung von Dachdeckerarbetten dafür eingetreten sei, 
die Arbeit dem heimischen Meister zuzuwenden, selbst 
wenn er um Weniges theurer wäre, da sei ihm er­
widert worden, man müsse bei Submissionen den 
leistungsfähig Mindestfordernden berücksichtigen. Warum 
werde j-'tzi denn anders Verfahren, zumal bei 
einer derartigen Gebotabgabe. Während die 
anderen Submittenten ihr früheres Gebot aufrecht 
erhalten hätten, sei Herr Boltenhagen bei Loos I um 
16t, bei Loos II gar um 26 pCt. bei der zweiten 
Submission herabgegangen. Schon aus diesem Grunde 
könne er nicht für den beantragten Zuschlag stimmen. 
Außerdem seien die Herren Weder und Lutz ebenfalls 
heimische und leistungsfähige Unternehmer, daher müsse 
diesen der Zuschlag auf Loos II ertheilt werden. Zu­
dem dürfe die Stadt wohl nicht zögern, eine Summe 
von 500 Mk. zu sparen, wenn sie es, wie im vor­
liegenden Falle, thun könne. Herr Bürgermeister 
Gamdke wünscht festgesteüt zu sehen, daß der Magistra. 
nicht beschlossen habe, nur d:s Preisdruckens wegen 
auswärtige Bieter zuzulaffen und Herr Be.geordneter 
Goldfarb erklärt, bei den betr. Dachdeckerarbeiten sei 
der Zuschlag einem auswärtigen Bieter besonders 
deshalb ertheilt worden, weil man der Ansicht 
gewesen sei, der hiesige Unternehmer würde die 
Arbeiten nicht rechtzeitig cmssühren können. Stadt­
verordneter Schultz repücirt, daß er wohl glaube, 
daß Magistrat nicht einen dahingehenden, ausge­
sprochenen Beschluß gefaßt habe, doch müsse er bei 
dem bleiben, was er gesagt: nämlich, daß es den 
Anschein erwecken müsse, es sei eine Preisdrückerei 
beabsichtigt und Magistrat wie Baudeputation von 
vornherein entschlossen gewesen, die Lieferungen an B. 
zu übertragen. Er bebaute dieses um so mehr, als 
dadurch dem Gerede nur neue Nahrung zugeführt 
werde, daß Herr Boltenhagen bevorzugt werde, weil 
er Mitglied der Baudeputation sei. Was nun die 
rechtzeitige Lieferung anbeträfe, die Herr Goldfarb 
betone, so könne er auf Grund von Erfahrungen 
nicht der unumstößlichen Ansicht sein, daß diese gerade 
von Herrn Boltenhsgen strikte eingehalten werde. 
Stadtv. Semprich spricht sich im gleichen Sinne, wie 
die Stadivecordneten Löffelholz und Schultz^ aus, 
während der Vorsitzende Winkelhausen und Stadtv. 
Wolsheim nochmals im Sinne des Magistratsantrages 
sprechen. Schließlich beantragt Stadtv. Schultz 
namentliche Abstimmung darüber, ob die Arbeiten den

i Mindestsordernden, also den Herren Müller, Weder

und Lutz, übertragen werden sollen. Für^ diesen 
Antrag stimmen die Stadtverordneten Suhlmld 
Semprich, Tramp, Löffelholz und Schultz, gegen den« 
selben die Stadtverordneten Winkelhausen, 
Nagorski, Hclmbold, Münchau, Hoffmann, Wolfhetm 
und Herr. Der Antrag ist also abgelehnt und wurde 
der Magistratsantrag mit der gleichen Snmmenzahl 
angenommen, wie der Antrag Schultz abgelehnt wurde- 
Nach Verlesung des Protokolls wurde die Sitzu"6 
darauf geschloffen. ;*

* In der gestrigen Sitzung des Kaufmännischen 
Vereins hielt Herr Oberlehrer Dr. Block einen inter­
essanten Vortrag über eine Sommerreise nach England, 
in welchem er seine vielfachen Eindrücke und Erinner­
ungen in fesselnder Weise schilderte. Der Vortroß 
wurde durch eine Anzahl guter Photographier' und 
ein Modell der Themieblücke wirksam illustrirt.

Neuerung bei Bestellung von Postpacketen« 
Mit dem 1. März sind die Postsendungen an Gesell­
schaften, Vereine, Direktionen, Ausschüsse, Bureaus, 
Expeditionen und ähnliche Firmen, in deren Aufschrift 
der Empfänger nicht namentlich bezeichnet ist, an bU* 
jenige Person auszuhändigen, die der Postanstalt als 
Direktor (Vorsteher, Inhaber) des Vereins, des Aus" 
schusscs u. s. w. bekannt ist. Bisher mußte seitens dct 
Postanstalten bet derartig bezeichneten Postsendungen, 
für welche die Postverwaltung Gewähr zu leisten hat, 
die Verfügung des Absenders schriftlich eingeholt wer­
den. — Der Absender einer unbestellbaren Packet- 
sendung kann diese durch Preisgabe der Postverwaltung 
überlassen; doch ist er verpflichtet, die Porto- und 
sonstigen der Postverwaltung erwachsenen Kosten in so' 
weit zu decken, als sie durch den Verkauf des Packeis 
nicht gedeckt worden sind. Die Gebühr von 20 Pfg' 
für die llnbestellbarkcttsverwendung eiser Postsendung 
ist nicht mehr wir bisher üblich, auf dem dem Absen­
der zugehenden Benachrichtigungsschreiden in Freimarken 
aufzukleben, sondern muß vom Absender baar oder in 
Freimarken entrichtet werden.

Knvaliditäts- und Altersversicherung Herr 
Land.sdirekwr Jäckel, als Vorsitzender des Vorstandes 
der Jnvalidttäts- und Altersversichernngs-Anstalt der 
Provinz Westpreußen, bat den Gesammtvorstand z" 
einer Sitzung auf Mittwoch, den 20. d. Mis., berufe^ 
Die Sitzung findet in dem Geschäftsgebäude der Vel" 
sicherungSanstalt, Neugarten Nr. 2 tn Danzig, Vor" 
mittags 11 Uhr statt.

Ungeeignete Wohnräume. Laut Entscheidung 
des OoerverwallungsgerichtS wird ein Hauseigen" 
thümer dadurch, daß er einen zum dauernden An/" 
enthalt Von Menschen ungeeigneten Raum ausdrückl'w 
zu anderen Zwecken, z. B. als Lagerraum, mrmtett)et' 
von seiner Verantwortlichkeit, daß der Raum seitens 
des Miethers auch thatsächlich nicht zum dauernd^ 
Aufenthalt von Menschen benutzt wird, der Poliz^ 
behörde gegenüber nicht enthoben. Er ist vielmehr 
verpflichtet, im Falle der trotzdem geschehenden vor" 
schristswidrigen Benutzung zur Beseitigung derselbe^ 
mitzuwirken, indem er dem Miether d.esen Gebraus 
unter Androhung der Inanspruchnahme polizeilicher 
Hilfe und eventuell gerichtlicher Klage auf Aushebung 
des Miethsoertrages untersagt. Unterläßt er dies, r 
ist die Polizeibehörde berechtigt, nicht nur gegen 
Miether, sondern auch gegen den Vermierher, Dj 
Hauseigenthümer, wegen Beseitigung der ordnungs 
widrigen Benutzung des Raumes sowie eiroaitP 
seitens des Miethers hergestellter Feuerungsaniageu' 
Ausstellung von Kochmaschinen rc. im Zwangsweg 
vorzugehen. Desgleichen ist in einem anderen Falt^ 
in welchem die Aufstellung eines Ofens angeblich 
zwecks Benutzung des Raumes zum dauernde» AU)" 
enthalt von Menschen, sondern lediglich zu wirthschast I 
lichen Zwecken erfolgt war, die polizeiliche Fordern» 
der Beseitigung der Feuerstätte seitens des Ober-M' 
Waltungsgerichts als berechtigt anerkannt worden, 
der Raum nachgewiesener Maßen thatsächlich nicht n 
zur Aufbewahrung von Gegenständen, sondern cm 
zu Wohnzwecken benutzt worden ist. x .j

Penfionirung. Herr Sparkassenkontrolleur 
tritt mtt dem 1. April d. I. aus GesundheitscückM 
ten in den Ruhestand.

Westpreustrsche Schuhmacher Innung. 
gestern Abend tanb eine Vorstands-Versammlung 
Verbandes westvreußischer Schuhmacher-Innungen 
Schuhmacher-Gewerkshause zu Danzig statt. Es wur^ 
eine Kassenrevisiou der Verbandskasse abgehalte^ un» 
drei Jungmeister in die Innung ausgenommen. 
wurden mehrere bom Verbände deutscher Jnnunge» 
aus Berlin eingegangene Schriftstücke berathen 
erledigt. Wegen vorgerückter Abendstunde mußte o 
noch übrige Theil der auf der Tagesordnung stehend 
Daten bis zur nächsten Versammlung verschoben we 
den. Es wurde nur noch beschlossen, die näcm 
Generalversammlung westpreußischer Schuhmachers, 
nungen im Juni d. Js. abzuhalten. Als Ort d 
Versammlung wurde Rtesenburg gewählt. ,

Zuckerindustrie. Ueber die letzte (13.) Campus 
1894/95 der Zuckerfabrik in Culmsee erfahren tP 
folgendes Nähere: Die Campagne begann am V 
September 1894 und wurde am 10. Januar lov 
beendet. In 2081 ArbLitsschicklen wurden 2,967,lb, 
Etr. Rüben verarbeitet; 15,450 Morgen Rüdenale 
standen der Fabrik zur Verfügung. Grerntet wurdet 
im Durchschnitt pro Morgen 192 Ctr. gegen 163 
Vorjahre. Der Zuckergehalt der Rüden war gut- 
Die Polarisation ergab im Durchschnitt 14,35 pEW 
Zucker tn der Rübe. Das finanzielle Ergebniß ist 
günstiges. Die Rübenernte ist in allen im heilig 
Ländern eine große gewesen, und wirkte dies dero 
auf die Zuck rpreise, daß dieselben einen Rückgang o 
auf 8,10 Mk. pro Ctr. für I Product Iranco Ren 
fadrwasser für Basis 88° R. erfuhren. Das ift e n 
Differenz gegen den niedrigsten Stand tm Vorjom 
Don fast 4 Mk. pro Ctr. Der niedrigste Zuckerpr^ 
1893 war Ende November und betrug 11,90 
Bet den diesjährigen niedrigsten Preisen kann vo 
einem Gewinn nicht die Rede sein. Der Rüdenba, 
wird eingeschränkt werden müssen, denn ein Rübett 
preis von 60 bis 70 Pf- frachtfrei Fabrik kann !U11 
die Landwmbe nicht verlockend sein. Die Fabrik W 
bisher 75 Pß pro Ctr. Rüben gezahlt. Lieferant^ 
die über 7 Kllom. biS zu ihrer Verladestation habe''' 
erhalten noch 5 Pf. pro Ctr. extra. Die Frachten P 
Rüben hat die Fabrik getragen u d den Producent^ 
noch 45 pCt. an Schnitzeln gratis und franco zurUv 
gegeben. Dieses Resultat ist nur möglich geworden 
Folge der guten Qualität der Rüden und der 
Zuckerpreise bei Beginn der Campagne. Anfang. 
September betrug der Preis noch 1070 Mk., y 
Ende November ging er auf 8,20 herab. Eine kies 
Nachzahlung auf Rüben ist nicht ausgeschlossen. 1 
Fünftel der Production lagert noch unverkauft. ,,

Das Ausrichten gestürzter Pferde. Das A». 
stehen der Vollhufer ist ganz verschieden von dem D.( 
Spaltenhuser. Eine Kuh beispielsweise richtet % 
Hintertheil zuerst in die Höhe, und wenn sie A 
diesem vollständig steht, kmet sie noch und heb. A 
nacheinander von den Knien au„ — ganz anders



Pferd. Dieses streckt die Vorderschenkel vorwärts und 
richtet seine Vorhand so auf, daß sie auf dem Brust­
theil liegt. Hat es sich in dieser Weise zurechtgelegt, 
so schnellt es in die Höhe, wenn es kann. Der Natur 
dieses Ausrichtens muß also entsprochen werden. Dem 
gestürzten Pferde, das frei von Deichsel und Strang 
sein muß, sind zunächst die Vorderschenkel zum Auf­
springen zurecht zu legen, sollien diese unter der Brust 
liegen, hervorzuziehen. Zu diesem Zwecke wird es 
mit der Vorhand — Kops, Hals und Widerrist — 
so gehoben oder seitwärts gedrückt, daß es auf 
dem Brustbein ruht. Ein Mann stellt sich einige 
Schritte vor das Pferd und faßt mit der linken 
Hand den rechten, mit der rechten Hand den linken 
Trensenzugel lang straff und giebt damit hebende 
Anzüge. Gleichzeitig wird das Pferd am Schweif 
gehoben und zum Aufstehen angeregt (ohne die leider 
oft angewendete Mißhandlung!) Ist der Boden glatt, 
so ist derselbe vorher mit Sand oder Asche zu be­
streuen oder mit Stroh oder Decken zu belege», und 
zwar so, daß Vorder- und Hinterschenkel sofort fest 
fußen. Vermag das Pferd aus irgend welchem 
Grund trotz dieser Unterstützung nicht aufzuspringen, 
so zieht man, wenn cs bereits auf dem Brustb in 
liegt, einen Strick oder Gurt unter die Brust, dicht 
hinter den Vorderbeinen durch und unterstützt es in 
dieser Weise durch Heben auf beiden Seiten. Eine 
Stange unter dem Pferde durchzustecken, verursacht 
ihm Schmerzen.

Lurch Verfügung des Staatssekretärs des 
Reichs - Postamis treten in der Postordnung mehrere 
Abänderungen zum 1. April in Kraft. Hervorzuhrden 
ist, daß die Bestimmung, wonach Gegenstände aus 
Glas als Waarenproben nicht zulässig sind, ausgehoben 
worden ist. Gegenstände der bezeichneten Art dürfen 
künftig als Waarenproben mit der Post verschickt wer­
den, doch müssen sie in einer festen Umhüllung von 
Metall Holz, Llder oder Pappe verpackt sein.

" Stadtheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Das von Heinrich Laube deutsch be­
arbeitete Schauspiel: „Die Eine weint, die Andere 
lacht" gelangt nunmehr Donnerstag zur ersten Auf­
führung. — Die nächste Aufführung von „Halali" 
findet Freitag statt.

* Petroleum und Spinngewebe werden immer 
noch als Blutstillungsmittel benutzt. Wie gefährlich 
die Anwendung dieser Mittel ist, zeigt folgender Fall. 
Die Altsitzer-Wittwe Kühn in Sommerau, eine allein­
stehende Frau im Alter von 68 Jahren, verletzte sich 
im Dezember v. I. mit einem Messer am kleinen 
Finger der linken Hand. Da die Wunde so stark 
blutete, daß ein Verband, den sie selbst angelegt, nicht 
gleich genügte, versuchte sie es mit den „blutstilleu- 
follenden Mitteln", von anno dazumal. Zuerst legte 
sie Spinngewebe auf die Wunde, als auch das mcht 
half, steckte sie den Finger in Petroleum. Das Blut 
hörte nun zwar auf zu fließen, aber nach kurzer Zeit 
schwoll der Finger an. Als am andern Tage auch 
Hand und Arm bereits bedeutend geschwollen' waren 
begab sich Frau Kühn aus Anrathen ihrer Nachbarn

Obwohl offenbare Blutvergiftung vorlag, 
verschwieg die Frau jedoch die Hauptursache, indem 
sie angab, sie habe nur Spinngewebe auf die Wunde 

li T^I^usl'tn konnte der Arzt selbstverständlich 
nicht die richt-gen Gegenmittel anwenden und infolge­
dessen ist die Hand ganz verstümmelt und verkrüppelt. 
Daß sie damals den Finger auch in Petroleum gesteckt, 
hat sie erst kürzlich und leider zu spät bekannt.

Unterricht im Feuerlöschwesen. Infolge Be- 
n K^°rt*?81 but$ ben H"rn Oberpräsidenten ist der 
saüÄ S.u-r>Sjchw-I-n feit kurzem bet den 
a £ S «ngerburg, BruuuSberg,

OrtelSburg, Osterode, Pr. Eylau Raantt 
und Waldau eingeführt worden. Auch die Bauaewerk- 
scbule tn Königsberg hat im vorigen Jahre de7ae 
dachten Unterricht in ihren Lehrplan ausgenommen 
oöo swbf ”hÜ|i\8 ^5etötcen. einen Kostenbeitrag von 
300 Mk. jährlich. Schon früher wurde der Unterricht 
be der Land» rthschaftsschule zu Heiligenbeil, sowie 
bei den landwirthschastltchen Winterschulen zu Allen- 
stein, Braunsberg, Wehlau, Angerdurg, Johannisburg 
und Gumbin«en eingejührt. Nun sind seitens dieser 
Sozietäten noch Verhandlungen wegen Einsührung des 
Feuerlöschunterrtchts in die Ackerbauschulen der Pro­
vinz Altstadt, Lehrhof und Sp tzings, eingeleitet 
worden^aber noch nicht zum Abschluß gelangt.

Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
nicht rege beleot. Auf dem Butter- und Eiermorkt 
b n Angebot von Butter, welche 0,90—1,00 Mk. 
p" P'd- kostete, nur schwach; Eier, die heute in 
reichlicherer Menge am Platze waren, konnte man für 
0,90 Mk pro Mandel kaufen. — Aepfel sind auf 
dem Odstmarkte noch immer reichlich zu haben 

guter »epfel loftae 0.40 W» 
u,45 Mk. — Der Blumenmarkt zeigte viele blühende 

»L"°w°r7u tÄlM-

ba webet viele Lorbeerkräuze. Tmmeuöste Moos" 
und Tal'nenkränze; Mokart-Sträuße kosteten das Paar 
2,50 Mk. — Der Fychmarkt war meistens mit kleinen 
Fisch-Gattungen beschickt; Hechte und Zander waren 
nur wenig, sowie einige Karpfen, sämmtliche waren 
theuer; zwei mittelgroße Hechte, zusammen etwa 1| 
Mund schwer, kosteten 1,50 Mk. Der Fleischmarkt,
sowte der Käsemarkt zeigte viel Waare; besonders 

,!e^tere iehr reichlich Limburger
£'pw Stück 20-50 Pfennig,
Herings werd? Beschaffenheit. — Die geräucherten
treibe? b sehr theuer. — Der Ge-
Fuhren Hafer 'rohmarkt war gut beschickt: 15 
Neu - Scheffel Ä ^V’80 Mk. pro 
"ach Befchaffenheit 'l 70^%^ mtl ^eu’ welches je 
Zentner kostet Mi/'Ä Unb 2-50 Mk. pro 
selbe spht auf 12 Me ®tr°b waren 9 Fuhren; das- 
16 Mk. pro Schock beiHaferstroh und 

ä Hausverkaus ^°Sgen-Richtstroh.
hat feite Haus tn bet fmhp1 ?^stge Rentier Koslowski 
Grabowski ,ür 18,600 M?^"?raße an den Gärtner

Die Antisemiten aus Westv? 6
hatten bekanntltch aus ihrem unb Posen
die Gründung eines eigenen Parlei^'8^ Parteitage 

nun das neue n? dos-n und Westpreußen" erblickte 
Bromberg das Lieb!^ dieses Jahres in
Vier Wochen sein t*Ci gellte indeß schon nach 
dakieur, Herausae^ wieder -in, da sein Re- 
Bromberg, eine der wr5\rUcfer ®* B^^hausen in 
Vereins, wegen UnteJLnP tU^en botti9en Resorm- 

verhaftet wurde. Nmh ^di?? b°11 ^°"EEukassengeldern

- e.«*. V.!5Tä 

zugleich der Berleger ist, während der Druck von der 
Rathsbuchdrnckerei Ernst Lambeck besorgt wird, wo 
sich auch nunmehr die Geschäftsstelle des antisemitischen 
Hauptorgans befindet.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 19. Februar.

(Fortsetzung der Verhandlung wegen Meineides 
gegen Kangowski.) Sywitz giebt heute unter dem 
Eide zu, beim Eintreten in das Gastlokal das 
Schimpfwort „Lump" aus den Angeklagten gebraucht 
zu haben, was derselbe in den früheren Aussagen be- 
stritten hatte, giebt auch zu, dem Angeklagten mehrere 
Schläge ins Gesicht versetzt zu haben, bestreitet aber 
mit aller Entschiedenheit, die Faust gebraucht, sondern 
will nur mit der offenen Hand geschlagen haben, be­
hauptet aber auch, von dem Angeklagten derartig ge 
würgt worden zu sein, daß bei ihm rothe Flecken ge­
wesen sind. Der Königl. Amtsrichter, Vorsitzender 
des damaligen Schöffengerichts in Dt. Eylau, glaubt 
auch bekunden zu können, daß der damalige Kläger, 
jetzige Angeklagte, in der Anklage gegen Sywitz zuge 
geben hat, schon vor Jahren zeitweise an Augenthränen 
gelitten zu haben. Es werden viele Zeugen vernommen, 
von welchen mehrere behaupten, daß der Angeklagte 
schon vor dem 13. Juni an Augenthränen gelitten 
und deshalb ein weißes Taschentuch benutzt habe, 
während andere Zeugen davon durchaus nichts bemerk? 
haben wollen. Herr Docror Bojahr in Bischofswerder, 
der das Auge des Angeklagten einen Tag nach der 
erhaltenen Mißhandlung (am 14. Juni) untersucht hat, 
giebt an, daß er das rechte Auge in Folge eines 
Schlages oder Stoßes stark verletzt gefunden habe; 
die Hornhaut sei stark geröthet gewesen. In­
folge der Verletzung thräi te das Auge, er glaubt 
aber, daß keine nachtheiligen Folgen für dasselbe bleiben 
werden; die zweite, am 15. September vorgenommene 
sehr genaue Untersuchung hat ergeben, daß das Auge 
zwar noch thränt, aber doch gehofft werden könnte, 
daß diese Krankheit gehoben werden würde. Ob die 
erhaltene Augenverletzung mit der Hand oder mit der 
Faust gemacht worden sei, entzieht sich seiner Begut­
achtung. Wie wett die Feindschaft zwischen d?m An­
geklagten und Sywitz früher ging, ergiebt die Beweis- 
awnahme, noch welcher der Letztere einem Zeugen 20 
Mk. gab, daß er den jetzigen Angeklagten tüchtig ver- 
bläuen sollte. (Schluß des Blattes.)

Literatur.
Die letzte« deutschen Veteranen von 1813 

bis 1815. Die Kriege von 1864, 1866 und 1870 
btö 71 baden die drangvolle Zeit der Erhebung zu 
Anfang dieses Jahrhunderts nicht vergessen lassen und 
am letzten Weihnachtsfeste ist der wenigen noch leben­
den Helden aus jener Zeit besonders ehrend gedacht 
werden. Die bekannte Familienzeitschrift „Zur Guten 
Stunde" (Berlin W., Deutsches Verlagshaus Bong 
u. Co., Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) schreibt 
tn ihrem neuesten (13.) Hefte darüber: „Der verdienst­
lichen Thätigkeit der ehemaligen, imDeuischenKriegerbunde 
vereinigten alten Soldaten entsprang die Idee, eine Enquete 
zu veranstalten, um die noch lebenden Veteranen von 
1813/15 äu ermitteln und den hochbetagten Greisen 
zu Weihnacht 1894 eine Ehrengabe zu stiften. Eine 
unter Nennung des Zweckes veranstaltete Sammlung 
in ganz Deutschland ergab einen schönen Ertrag und 
so wurde denn am heiligen Abend 1894 jedem der 
"och lebenden Veteranen eine Ehrengabe tn Höhe von 
500 Mark mit einem Diplom eingebändigt; außerdem 
wurden zehn hochbetagte Wittwen kürzlich heim- 
Segangener Freiheitskämpfer mit einer Ehrenspende be- 
dacht. Die letzten Veteranen sind noch „Zurguten Stunde" 
— me Zeitschrift enthält zugleich auch. Porträts — 
n t. sißCt^e.": 1) von Baer, Lieutenant a. D. 
EawMJ?? £98’* 2) Johann Christ. Kauf- 
«ram 0eb- 4‘ J°nuar 1794; 3) Dr.ber Ä J h wirklicher Geh. Rath und Professor 

11- September 1798; 4) GottUeb 
C5' 0eb- 10- August 1796; 5) August 

Schmidt, Rentier, geb. 11. Februar 1795 Das Älter 
oer Helden schwankt also zwischen 97 und 102 Jahren! 
Dbne Ausnahme leben die Greise in auskömmlichen 
Verhältnissen, in treuer Pflege ihrer Angehörigen. 
Der Aeltefte und dabei Rüstigste an Körper und Geist 
ist der Lieutenant von Baer, welchem der alte 
Kamerad Kaufmann hinsichtlich geistiger Frische 
nichts nachgiebt. Der 1815 bei Ligny schwer 
verwundete Geh. Rath Neumann erfreute sich der 
besonderen Zuneigung des Heimgegangenen Kaisers 
Wilhelm. Papa Nölte wandelt rauchend und srohge- 
muth von früh bis spät durch sein bäuerliches An­
wesen, und der würdige Veteran Schmtdt zeigt noch 
warmes Interesse für alle Vorkommnisse seiner Um­
gebung. Wir weisen bei dieser Gelegenheit auf 
^Zuc guten Stunde" abermals warm empfehlend hin. 
Bilder und Artikel dieser Zeitschrift sind immer von 

?n^orragendem Werthe und die Romane außer-
» N^'b' I" Klassikerbibliothek endlich 

tophirhtaC ^.rcttiszugabe geboten (gegenwärtig Chamisso's 

tor ml, b-r g-tt JU einetsehr stattlichen Hausbucheret verhilft.

Vermischtes.
Wie ein Papagei Herrn L. schwer beleidigte. 

Ick muß von vorne rtn befierworten, det ick sowohl 
nach t prech'sche Landrecht, wie ooch nächst olle rem- 
sche Recht freijrsprochen werden muß, indem die 
Anklage us'n falschen Parajraphen nsjebaut is un 
außerdem bet Datum nich stimmt. — Bors.: Die 
Einleitung ist ja schon vielversprechend. Erst wollen 
wir aber mal ihre Vorstrafen feststellen. — Angekl.:

c.?los eene mit zwee Wochen wejen Wissenschaft 
n c ^schuldigung, un dazu hat mir ooch die 

olle Hokersche, die Meiern, zu vrrholsen. — 
m rsi: Sie meinen natürlich wissentlich falsche 
Anschuldigung. Jetzt sollen S-e einen Papagei
9n bobfn- Da Sie einräumen, das Thier für 

verkauft zu haben, können wir die Sache 
hnt hn* Erledigen. — Angekl.: Nu nee, die Sache 
Meiern^ opartiicn Fummel, indem ick uf die 

iebeime ~ eene offenbare und— SBori® u e!Crn J°nn id als Zeijin nich annehmeo. 
belkidiaen rstehen Sie sich nicht, die Zeugin zu 
Anaekl -"orf ^ben Sie denn gegen sie? — 
möim ^Haupte, det sie ihr janzet großet Der- 
weniasten« "^'lle Art erworben hat. Mir hat sie 
butrf) henSnnUm w ° ^art bedrogen, so det wir jetzt 

seien p.L HxCn dop^lei quitt sind. Det kann ja denn so 
kann uffcrechnet wer'n. — Bors.: Davon
benn 5? Ur $ keine Rede sein. Wie wollen Sie 
SInr-t-fi • r-n J^nh)tuc6 un die Zeugin begründen? —

Sehen Se, die Meiern handelt seit 20 Jahren 
r . r Un ^oü een jroßet Jeschäft machen. Man 

. Je bet Jahr jejen 5000 Stick umsetzt. Der 
macht tn 20 Jahren 100,000 Stick. Wenn se nu bei 

jede Jan- blos 20 Fennije bedriejt, denn macht det 
jerade fo'n kleenet, propperet Vermejen von 20,000 
Mark, wat se so nebenbei erworben bat. Die 
Rechnung stimmt janz jenau. Meine Frau hat 
ooch so manche Jans bei ihr jekooft. Die 
Meiern hatte die Anjewohnheit, det se immer die 
Jänse inst Haus schickte, se wußte wohl warum, 
denn se schickte nich diejenige, die man jekooft 
hatte, sondern eene, die so'n fumfzig Jramm leichter 
war. Un denn sagte se best Koosen mit so ’ne recht 
scheinhetlije Miene: „Ick werde ihr eenen Zettel mit 
Ihren Namen in den Schnabel stechen, det se nich 
verwechselt wird." Als meine Frau dahinter kam, det 
wir doch bedrogen wurden, sagte ick: „Laß man, det 
will ick halbe rauskriejen." Die nechste Jans koofte 
ick. Ick hielt in meine Hand eene kleene Haselnuß 
verborjen, un als ick die Jans, die ick haben wollte, 
so ieberall rum befieh'.te, habe ick ihr so janz heimlich 
die Nuß in den Leib jestoppt. Denn sagte ick: „So, 
die will ick haben." Sie wird denn och jewoaen un 
uf meinen Namen jedoost, un nach eener Stunde 
wird mir eene Jans inst Haus geschickt. Natierbch 
untersuche ick ihr jletch inwendig, ober von meine Nuß 
war nischt zu finden, ick war also wieder bedrogen. 
— Bors.: Haben Sie nicht damals Anzeige erstattet 
und hat dies nicht zur Folge gehabt, daß der Spieß 
umgedreht wurde und daß Sie wegen wesentlich 
Anschuldigung bestraft wurde«? — Angekl.: Det habe 
ick ja zujejeben, aber — Bors.: Dann ist diese Ge­
schichte damit erledigt. Kommen Sie nun zu dem 
Papagei. Wußten Sie, wem das Thier gehörte? — 
Angekl: Natierlich, bet die Meiern eenen Vogel hat, 
jH in die janze Jejend bekannt. — Bors.: Unb wie 
find Sie in den Besitz des Thieres gelangt? — An- 
aetl: Er muß sich wohl von be Oohut ber 
Mstern entblößt haben, benn er kam uf unsern 
Hof pflogen, wo ick ihn benn mit Lebensjefahr jejriff n 
habe. Wat eenen zuj flogen kömmt, bet derf man 
ooch behalten. Als ick ihn so bei ben eenen Flies st 
zu packen kriegte, ba hat er mir mit seinen krummen, 
spitzen Schnabel in meinen Finger jehauen, bet ick 
jfblHtet habe als een Schwein. Un als ich ihn in 
meine Stube drage, ba fängt die Kreete an zu 
schimpfen un schreit immerzu: „Spitzbube! Spitz­
bube!" Brauche ick mir bet benn jefallen zu 
lassen, det |o’n Biest mir an meinen Körper verletzt 
un mir in meine persenliche Wohnung un vor 
meine Frau un meine Kinder beleidigt? — 
Hu da dachte ick denn an die zwanzig Mark, um 
die die Meiern mir stiebet bedrogen hat, un da 
bin ick hinjejangen und habe den ollen Krummschnabel 
vor zwanzig Mark verkooft, wobei ick det mit den 
Händler abmachte, det bet Vogel innerhalb 48 Stunden 
vor 25 Mark wieder zurückgekooft werden kennte. 
Denn habe ick dies der Meiern anjezeigt, und sie hat 
ihn denn och wieder injelest. Kann et denn wat 
Reelleret jeden? Wer verjietet mir denn meinen bluttjen 
Finger un wen soll ick vor den Spitzbuben belangen? 
Die Sache jehört jarnich vorst Criminal, sondern vorst 
C'vil in de Jiedenstraße. — Bors.: Nun sind sie wohl 
fertig? — Angekl.: Ja, ick bitte blos noch um meine 
Freisprechung mit Zettverseimniß. Die Zeugin Meier 
bekundet, daß ber Angeklagte sie mit seinem Haß ver­
folge, weil sie ihm vor Jahren einmal ben Credit 
verweigert habe. Von einem guten Glauben könne bei 
dem Angeklagten gar nicht die Rede sein. Dieser 
Ansicht war auch der Gerichtshof, der den Angeklagten 
zu drei Tagen Gefängniß verurthetlre.

Briefkasten der Redaktion.
O. D. K- Der Gastwirth ist nicht zu dem Ver­

kauf berechtigt, es sei denn, daß er ausdrücklichen 
Dispens von der Behörde hat.

Telegramme
der

„Altpreustifchen Zeitung."
Berlin, 20. Febr. In der heutigen 

Sitzung des Reichstags wurde der Antrag 
des Centrums auf Aufhebung des Jesuiten­
gesetzes in dritter Lesung mit groster Majo­
rität angenommen.

Berlin, 20. Febr. Der Kaiser hat 
durch den deutschen Botschafter in Wien Tag 
und Stunde der Beisetzung des Erzherzogs 
erkunden lassen, da er derselben beiwohnen 
will.

Berlin, 20. Febr. Die Commission 
der Tabakarbeiter hat alle Gründe, welche 
gegen die Tabakfteuervorlage sprechen, zu- 
sammengefaht und dem Reichstag zugehen 
lassen.

Berlin, 20. Febr. Die Bereinigung 
Berliner Künstler hat an den Kaiser ein 
Dankschreiben, anläßlich der Spendung des 
^hrenschmuckes für die Stadt Berlin, gerichtet.

Berlin, 20. Febr. Der Kaiser und 
Prinz Heinrich fuhren gestern beim öster­
reichischen Botschafter vor, um dortselbst 
ihrem Beileid Ausdruck zu geben. Auch die 
«Pitzen der Behörden und das diplomatische 
Corps sprachen in der Botschaft vor.

Leipzig, 20. Febr. Die Attentäter, 
welche jüngst einen Gelobriefträger anfiele«, 
sind gestern Abend verhaftet worden.

Rom, 20. Febr. Das Befinden des 
Papstes läßt augenblicklich wieder zu wünschen 
übrig. Deshalb kann auch ein Pilgerzug, 
ber hier angekommen ist, erst in einigen Tagen 
empfangen werden. — Giolitti, welcher 
gestern früh aus Berlin abgereist ist, trifit 
heute hier ein und wird sich am Sonnabend 
dem Untersuchungsrichter vorstellen.

Rom, 20. Febr. Die Gerüchte über 
bereits angebahnte Verhandlungen zur Er- 
Neuerung des Dreibundes finden hier wenig 
Glauben. Die Entscheidung über die Er­
neuerung dürfte vielmehr bis zum Ablauf 
des jetzt bestehenden Vertrages hinausgef choben 
werden. Man vermuthet auch, dast anlästlich 
des Besuches des deutschen Kaiserpaares im 
Sommer Crispi eine Audienz nachsuchen und 
einige Abänderungen, namentlich bezüglich 
der italienisch - österreichischen Beziehungen, 
in Borschlag bringen wird.

Bern, 20. Febr. Die Bundesanwalt­
schaft verfügte die polizeiliche Ueberwachung 
des italienischen Sozialistenkongresses in 
Zürich.

Paris, 20. Febr. Die Blätter ver­

öffentlichen die Depeschen, die zwischen dem 
Präsidenten Faure und dem Kaiser von 
Oesterreich bei besten Abreise aus Mentone 
ausgetauscht wurden. Es wird dabei beson­
ders die groste Herzlichkeit betont, die über 
das sonst gebräuchliche Mast einfacher Höf­
lichkeit Weit hinausgeht.

Paris, 20. Febr. Der Dampfer „GaS- 
eogne" ist heute nach erfolgter Reparatur 
von Rewyork nach Havre in See gegangen.

Odessa, 20. Febr. Auf dem Don 
herrscht ungewöhnlich starker Eisgang. Groste 
Unglücksfälle werden befürchtet. Die Be­
hörden treffen umfangreiche Vorsicht-mast- 
regeln zurAbwendungderUeberschwemmungs- 
gefahr.

■■WW—

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 20. Feb. 2 Uhr 40 Min. Nachrn.
Börse: Schwach. Cours vom
3Vs pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreicbische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols .... 
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Bör>e.
Cours vom . ...
Weizen Mai

Juni
Roggen Mai

Juni  
Tendenz: Matt.

Petroleum loco . 
Rüböl Februar

Mai  ...
Spiritus Mai

19.12.
140, )0
137,50
120,00
117,20

20,30
48,81 >
43,10
37,00

20. 2.
40,00

L->7,50 
120,00 
117,00

20,30
40,00
42,90
37,00

Königsberg, 20 Feb., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll», Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäst.s 
Spiritus pro 10,000 L »/• exel Faß.

Loco contingentirt................................... 49,50 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,00 „ Geld.

Danzig, 19. Feb. Getreidebörse.

Transit hochbunt und weiß . . . .

Weizen (p. 745 e Qual.-Gew.): ruhig. 
Umsatz: 150 Tonnen.

„ hellbunt ...................................
Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): ruhig.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

., Transit  
Rübsen, inländische

A

129—131
128

97
94

132,00
98,50

130

108,00
77,50

111,00
75,00

108
110
90

100
110

81
165

Königsberg, 19. Feb. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 

749 g 127, 765 g 129, 781 g 131 und 132 A, rother 
inl. 754 g 127,50, 764 g 129 A bez.

Roggen unver, loco pro 1000 kg, inl. 708—744 g 
104, 714—750 g 104,50 A bez.

Erbsen loco pro 1000 kg große 106 A bez.

SpirituSmarkt.
Danzig, 19. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loc.» 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 80,50 
Gd., pro Februar 30,50, 30,75 Gd.

Stettrn, 19. Feb Loco ohne Faß mit — A 
Konsumsteuer 31,40, loco ohne Faß mit — A Konsum 
steuer —, pro Feb.-März —,—, pro April-Mai —

Zuckermarkt.
Magdeburg, 19. F b. Kornzucker cxkl. von 92 0/0 

Rendement —,—, neue 9,90. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,25, neue 9,35. Nachprodukte exkl. von 
75 0/0 Rendement 6,85. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75. Ruhig.

Foulard-Seide 95 Pf.
bis 5,85 p. Met. — japanesische, chinesische rc. in 
den neuesten Dessins und Farben, sowie schwarze, 
weiße und farbige Henneberg-Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, 
karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. 
Qual, und 2000 versch. Farben, DessinS rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Host), Zürich.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couoert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 4 in Marken

W. H. Mieick, Frankfurt a. M

Donnerstag, den SI. Februar 18VS: 
JUT Neu einstudirt! "WG 

Znm ersten Male:

Die Eine weint, 
die Andere lacht.

Schauspiel in 4 Aufzügen von Dumanoir 
und Keranion. 

Deutsch bearbeitet von H. Laube.

Freitag: „Halalil“



1
MT Grosse Lotterie *WU zum Besten der Kinderheilstätte zu Satzungen mit Haupttreffern im Werthe von

"ark 50,00® Mark,10.000Mark, SOOOltark,3000 Mark U.S.W., ££, SOOOSlMII, Tage«
ein LOGS. Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. ZjßhUHjj^

Auswärtige 
Familien - Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Frieda Petereit-Gutta- 
wutschen mit dem Kaufmann Herrn 
Hans Reußner-Jnsterburg.

Geboren: Herrn Pfarrer Woede- 
Jnsterburg S. — Herrn Richard 
Lebius-Tilsit T.

Gestorben: Herr Kaufmann August 
Behrendt - Braunsberg. — Herr 
Steuer-Rendant a. D. Julius Bouvier- 
Königsberg. — Primaner Willy 
Hebenstreit-Königsberg. — Herr W. 
Stengel-Jnsterburg.

Elbinger Standesamt.
Vom 20. Februar 1895.

Geburten: Friseur Hermann 
Woelke Zw. 1 S. 1 T. — Arbeiter 
Johann Druschke S. — Bäckermeister 
Gustav Frost T. — Fabrikarbeiter W. 
Grozan S. — Zimmergeselle August 
Grübenau T. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Stürmer S. — Arbeiter Martin 
Ziemens T. — Maler Franz Maja- 
rowski S. — Fabrikarbeiter Carl 
Grünke T.

Aufgebote: Arbeiter George 
Meyer-Elbing mit Justine Dombrowski- 
Pangritz-Colonie.

Sterbefälle: Schneidermeister­
frau Wilhelmine Teuchert, geb. Doebel, 
46 I. — Schifferfrau Amalie Arte, 
geb. Gramitzki, 67 I.

Donnerstag: Liedertafel.

Weslpr. Nrov.-FkWerelU
zu Kwirrg.

Sonntag, den 24. Februar 1805:

Aanzkränzchen. 4t
HarMßaile.

Masken-Ball
am Sonnabend, 

den 23. d. Mts.

Prämiirnng
der schönsten Masken.

Eintrittskarten vorher und 
Kostüme am Festabend in der Markt­
halle zn haben. Anfang 8 Uhr. 

Um zahlreichen Besuch bittet
Das Comite.

Bekanntmachung.
Die revidirte Rechnung von dem 

Gemeinde - Gut der Neustadt pro I. 
April 1893/94 wird vom 22. Februar 
1895 ab 8 Tage lang in unserer Cal- 
culatur, Zimmer Nr. 26, zur Einsicht 
der Corporations-Mitglieder ausliegen.

Elbing, den 12. Februar 1895.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Sonnabend, d. 2. März c., 

Vormittags 9 Uhr, 
sollen die vom Manöver noch ttt der 
Wöhlert’fäen Fabrik am Bahnhof 
befindlichen 75 lsde. Meter Pferde­
krippen an Ort und Stelle öffentlich 
meistbietend verkauft werden, wozu wir 
hiermit einladen.

Elbing, den 19. Februar 1895.

Der Magistrat,
gez. Elditt.

Bürger-Ressource.

DelicateWndersteck

Mksslna-ApWllkn
empfing in neuer Sendung

M- Dückmann.

Reinecke’s FahuenfabriK
Hannover.

Knnsttiche Mhne 
unter mehrjähriger Garantie 

Plombiren re. 
Adolf Bukau, 

38. Junkerstraße 38.

Jt

12
2

40
3

10
4

85
5

36
6

150

1

1 1
1800

2 1

924713
3

76153
6667 68

686900

Abfahren.

266440

343 92

Kenntniß der Be-

Post Rittersgrün, Sachsen,

o Musterpackete 9 Stück sortirt für Kanarienzüchter Mk. 6 franco. **
jä.

t
1

B

8
•eeeesseessessesseeseeeses

ff 

ff 

ff

3449
1527
1350
112

ff 

ff

II

II

Jüustrirte 
Preisliste 

gratis 
franco.

Wiederverkäufe*; 
gesucht.

Man verlange 
Preisliste.

o
F
*
N
®

. 8.

I 4

„ II. 
„ III. 
„ IV.

II. Berwaltungskosten.
An die Kämmerei-Kasse Beitrag zu den Verwaltungs­

kosten ..........................................................................
An die Feuerversicherungs - Actiengesellschaft North 

British and Mercantile in Danzig Prämie für 
die Rückversicherung  . . . 

Jnsertions- und Druckkosten, Buchbinderlohn, 
Taxationsgebühren rc.................................................

Ziehung
nnwiderrnftich am22.Mai1895.

I Makulatur
(ganze Vagen)

| ist wieder zu haben in der

Exped der „Altpr. Ztg."

TSOGGGKGSGOEGGOGGGSOSGGGG j
@ Von einer grasten deutschen Versrcherungs-Gesellschaft A
Q wird für deren Abtheilung M |

i

C. L. Flemming, Globenstein,
empfiehlt

„ III. 
„ iv.

116 50

178418

ä Wagen
S bis zu 12 Ctr. mit ab- 
•S gedrehten Eisenachsen, 
5 gut beschl.
§ 25 35 50

§ 5,50

I

75
83

Vorschriftsmäßige
Post-Packet-Adressc11 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

MT 3 Mk.
Die Post nimmt ohne Firmen-D 

5 Mk.
H. Gaartz’ . 

Buch- und Accidenz-Druckere' 
Elbing.

10
cpl. bespannte Eqnipagen, 

darunter 

W eine 4 spännige, ■ 
ferner 

47
edelste Ostpreußische 

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die  
W Krupt-KmiMe “W 

der diesjährigen 

Königsberger 
Pferde-Lotterie.

Hans- und 
Küchen - Geräthe 

Hobelbänke 
Vogelbauer 

u. s. w.
150 kg Tragkraft 

"8^0 11,— ,  27^Mk., gestrichen.
Flug- und Heckbauer, Einsatzbaüer, Gesangskaste».

1
1
1
1
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer

alle compl. geschirrt zum - , ,
47 edle Ostpreussische 

und Gebrauchspferde.
Ferner: j I

3443 mittlere und kleiner^ 
leicht verwerthbare 

massive
Silber-tiewinnCf

zusammen 3500 Gewinne.

7832
7488

Sterbe-Kasse
eine achtbare, thätige und solvente Persönlichkeit als 

.IST Haupt-Agent "

2,291,810 „
1,620,100 „

112,910 „

Bekanntmachung.
der hiesigen städtischen Feuer-Societät sind pro 1894 gezahlt worden: 

I. Brand - Entschädigung nach Abzug der 
übrig gebliebenen Materialien.

Dem Maurerpolier Kühn für den an seinem Hause 
Königsbergerstraße Nr. 76 am 31. Dezember 1893 
durch Brand verursachten Schaden . . .. .

Dem Glasermeister E. Scheffler für den an seinem
Hause Lange Hinterstraße Nr. 29 am 14. Januar 
1894 durch Brand verursachten Schaden . .

Dem Restaurateur F. Wehser für den an seinem 
Hause Königsbergerstraße Nr. 13 am 8. März 
1894 durch Brand verursachten Schaden . .

Der Wittwe Sonnenstuhl für den an ihrem Hause
Gr. Wunderberg Nr. 14 am 29. Juli 1894 durch 
Brand verursachten Schaden.......

Der Frau Justine Nagel als Verwalterin des dem 
Kurschmied Josef Laczinski gehörigen Grund­
stücks Neust. Rosenstraße Nr. 3 für den an 
diesem Gebäude durch Brand am 8. August 1894 
verursachten Schaden.......................

Dem Rentier Max Busse für den an seinem Hause 
Lange Hinterstraße Nr. 9 am 16. November 1894 
durch Brand verursachten Schaden ....

Von
Nr"

1

Versteigerung!
Mmömd, dmA.Mrmr er., 

M Dom. 9 M ab,
wird vor dem Kaufmann I». Lvviigsi-- 
schen Hause hierselbst — Pr. Marker 
Vorstadt — das zur Concursmasse ge­
hörige Waarenlager und Mobiliar und 
zwar:

circa 6 Dtzd. Kindertrieo, 4 
Dtzd. Unterröcke, 11 Dtzd. Unter­
hosen, 5 Dtzd. Unterjacken, 3 
Dtzd. Arbeiterhemden, 500 
Paar Strümpfe und Socken, 
1 Dtzd. wollene, 3 Dtzd. Kattun­
kopftücher, 5 Dtzd. Tragbänder,
3 Dtzd. leinene Taschentücher,
4 Dtzd. Pantoffeln, 1 Posten 
Theebretter, Aufgebelöffel, Est- 
löffel, Kinderbecher,HandsPiegel, 
Sparbüchsen u. A. w.,

sowie:
1 Reposttorium nebst Tombank, 
3 Kleiderspinde, 3 Kommoden, 
3 Tische, mehrere Stühle, Bett­
gestelle, Betten, Kleidungs- und 
Wäschestücke, versch. Haus- und 
Küchengeräth

im Auftraae des Concursverwalters in 
arötofii und kleineren Posten nnch B-. 
darf meistbieteud gegen Baarzahlung 
öffentlich versteigert.

Die Versteigerung findet bestimmt 

statt.
Saatfeld, den 19. Februar 1895.

Der Gerichtsvollzieher

Chr. Carl Otto, 
^NüMnstrumenten-Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachsen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen. 

1 Verlangen Sie Preisliste
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko. Markthalle.
Donnerstag, den 31. d. 

von Nachmittags 4 Uhr, jU 
sämmtliche Lokalitäten an A 
geschlossene Gesellschaft vergeh

E. Haldebs-and«^

Streut den KHgekn Juttel^

ff »

ff • • • ♦

ff «

zusammen
Zur vollständigen Deckung der Ausgaben pro 1894 

bleiben demnach noch . ..................................
aus den Zinsen des Reservefonds zu entnehmen.

Diese Zinsen haben sich pro 1894 beziffert auf . . 
Die nicht verwendeten Zinsen im Betrage von . • 

sind dem Reservefonds hinzugetreten.
Der qu. Fonds belauft sich nach der Rechnung pro 

1894 einschließlich der für das Jahr 1894 aus- 
zuschreibenden 6440,26 M. auf 208,825,99 M., 

. 208,825,99^100 __ 
b’ L 10,923,610 ~ lf91 °/o

der Versicherungssumme.
Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur 

theiliaten gebracht.
Elbing, den 28. Januar 1895.

Die Feuer-Soeietäts-Deptttatiou.
Lepp,

r IST Haupt-Agent | 
gesucht, bei ungewöhnlich hohen Bezügen. Offerten mit Referenzen 
sub. J. W. 6232 an RudoBf löosse, Berlin S. W. w 
erbeten. W

Taschen-Uhren
in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M- 
8,—, in Silber M. 10,—, M. 11,-’ 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, M 
Gold M. 20,—, M. 28,-, M. 35,-’ 
M. 42,—, M. 50,— u. höher.
Wecker-Uhren

zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—’ 
mit Kalender M. 4,—.

Regulateure
zu M. 6,-, M. 7,50, M. 8,--, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M- 
20,— u. höher.

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco

das Uhrenversandtgeschäft

Ersten jeden----------  —.... ----- -—— 
?t'ittfinclendcn gross. Ziehungen, in v.TC'iC • 
*^e<les Loa sofort eänen Tre^/, 

sicher erhält. Der Teilnehmer kann 
dieselb. von d. in Treff, ä. M. 500000, 
300000 etc. zur Auszahlung gelangend-^

2G Millionen # 
bis ca. Mk. 30000,15000,10000$ 
mindestens aber nicht ganz den halb«» 
Einsatz gewinnen. Prospekte und Aielnn^Usienxi^j 
Jahresbeitrag für alle 12 Ziehunc-en Mk. g./' 
pro Ziehung nur Mk. 10.—, die Hälfte davon 
ein Vi/ tel Mk. 2.80. Anmeldungen bis späte Je. 
den 28 »jeden Monats Alleinige Zeichnung»-0 
Alois Bernhard, Frankfurt a. M.

Summa der Ausgabe 

Hiervon ab die von der Feuerversicherungs - Actien­
gesellschaft North British and Mercantile er­
statteten Brandentschädigungsgelder im Gesammt- 
betrage von..............................................................

Königsberger Pferde - Lotterie
Loose ä | Mail
Behufs Erhöhung der Gewinn-Chanc^ 
empfiehlt es sich, mehrere Loose (a^l 
Wunsch in verschiedenen Tausenden) ä11 

bestellen.

10 Equipagen: 
elegante Doppel - Kalesche m* 

einem Biererzug bespannt, 
elegantes EoupL mit 3 Pferds 

bespannt.
Halbwagen mit 3 Pferden be­

spannt,
Kavalierwagen mit 3 Pferde»' 

bespannt,
Jagdwagen 3 spannig,
Herren-PhaLton 3 
Parkwagen 3
ArnLricain,

Bleibt Ausgabe pro 1894 

Gemäß § 18 des Statuts sind zur Deckung der Brand­
entschädigungen und Verwaltungskosten von den 
Mitgliedern der Societät an Prämie und zwar: 

in der I. Klasse V, pro Mille
H ti II- ii 2/s n

„ „ III- „ 5/e H

„ „ IV. „ 1 „
der Versicherungssumme zu erheben.

Letztere beziffern sich am Schlüsse des Jahres 1894 
und zwar:

in der I. Klasse auf 6,898,790 M.

mithin überhaupt auf 10,923,610 M.
Hiernach sollen an Beiträgen pro 1894 aufkommen: 

in der I. Klasse . . . .

Foose ä 1 Mark
(Loosporto 10 Pf., Gewinnliste

incl. Porto 33 Pf.)
empfiehlt und versendet

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung"-
Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der 

anweisung) unter'deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten.
Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind günstig 

als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da erstere bei geringerer LooscwM, 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipaö 
und edelsten Ostpreußifchen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen 
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Der Hausfreund.
Beilage zur ^Altprerchifche» Zeitung«.

Nr. 44. Elbiug, den 21. Februar. 18V5.

27) ----------
< rr Der Vorhang rauschte empor, und mit einem 
leqen Aufschrei erhob Ellen unwillkürlich ihre 
vanv zum Herzen; denn der schöne Jüngling, 
welcher dort im Costüm des spanischen Jnfanten 
unter den hochgewölbten Baumkronen der könig­
lichen DartenS von Aranjuez stand, die Arme 
über die Brust verschränkt und wie in düsterem 
Gram vor sich hinaus inS Leere starrend, er 
war ihr ja kein Fremder, kein beliebiger Unbe­
kannter, sondern ein Mann, dessen Anblick ihr 
Blut wohl rascher Pulsiren machen mußte, ein 
Mann, den sie niemals wieder zu sehen gehofft 
hatte: Astolf Sigurd!

Ihre erste Eingebung war ein Verlangen 
aufzuspringen und zu entfliehen; aber die zu- 
ruckkehrende Ueberlegung ließ sie von der Thor- 
n JL n Jol4en Beginnens abstehen. Sie

{ ihre Willenskraft zusammen, um sich 
ihrtr »r Unti Gesellschafterin nichts von 
auch oante9?nfi wAur verrathen. Es hatte denn 
funoeS d als ob ihr d;eS ge-
frtinfcnr ibr«»^v? Dbea Kronau widmete unver-

"ur juw.N°n mi, 6alb[c r,Lg d.n 

«opl jU, um thr hinter dem suiaeschlauenen 
Fächer ein auf das Spiel des Carlos b^üa- 
licheS halblautes: .Himmlisch!- oder .Genial?- 
oder .Unnachahmlich!" zuzuraunen.

Ellen bemühte sich, ihren Bück beharrlich von 
der Bühne abzuwenven, denn sie fühlte mit 
Entsetzen, wie der Wortlaut dieser herrlichen 
Stimme wider ihren Willen allgemach von 
Neuem Macht über sie gewann, — wie ein 
Uebermächtiges, Unwiderstehliches ihre Seele 
auch heute wieder in jenen Zauberbann zwang, 
dem sie nun einmal bei keinem Theaterbesuche 
zu entrinnen vermochte. Nur zuweilen sah sie 
zaghaft und scheu wie nach etwas Verbotenem 
auf die Scene hinab und eS machte sie jedes 
Mal gleich einer ertappten Sünderin erröthen 
weiln sie dann die feurigen, dunkeln Augen des 
Schauspielers gerade auf sich gerichtet sah und 
dadurch die instinktive Empfindung hatte, daß 
seine Rede nur an sie gerichtet sei.

.WaS mag heute nur in den Sigurd ge­
fahren sein, daß er unaufhörlich mit der ge­
schminkten Alten da oben in der Prosceniums­
loge des zweiten RangeS coquettirt?" fragte 
man sich während des ersten Zwischenaktes kopf­
schüttelnd im Parquett. Tdea Kronau ober 
lehnte sich bequem in ihren Stuhl zurück, setzte 
ihren mächtigen Fächer in Bewegung und 
plauderte, ohne sich dabei nach ihrer schweig­
samen Tochter umzusehen:

-Ja, er ist ohne Zweifel der genialste 
Schauspieler der Gegenwart, dieser Astolf 
Sigurd! -—Und dabei ein so edler Mensch!

Keine Seele ist rein wie die Seele eines 
Kindes und sein Sinn ist nur auf die höchsten 
Jd°°>- 8«ld>tet - ®„ mübieft |6n dgentlld) 
tennen lernen — man kann sich keinen lieben., 
würdigeren und amüsanteren Gesellschafter 
denken als ihn. Aber es ist fast schon unmög. 
sich seiner habhaft zu werden, denn ganz Berlin 
ist in ihn vernarrt und die vornehmsten Häuser 
öffnen ihm ihre Pforten. Wenn er wollte, 
könnte er an jedem freien Abend ein halbes 
Dutzend Gesellschaften besuchen, von den heim­
lichen Verlockungen süßerer Art gar nicht zu 
reden. — Und das Merkwürdige ist, daß vor 
sechs Monaten im großen Publikum noch 
Niemand etwas von ihm wußte, Niemand auch 
nur seinen Namen vernommen hatte. Bei 
wandernden Gesellschaften und an Stadttheatern 
letzten RangeS hotte dieser gottbegnadete 
Künstler sich Jahre lang kümmerlich durch­
schlagen müssen, und es ist fast unbegreiflich, 
wie seine phänomenale Begabung so lange im 
Dunkeln bleiben konnte. Eine Collegin und 
Jugendfreundin, zu der er von Kindheit an in 
einem rein geschwisterlichen Verhältniß steht, 
brächte ihn im letzten Sommer mit nach Berlin 
und wußte einen kunstsinnigen Theater-Agenten 
dergestalt für ihn zu interessiren, daß es durch 
seine Bemühungen zu einem Probespiel 
vor dem Direktor unserer Bühne kam. 
Noch vor Beendigung der ersten Scene fiel 
der dem jungen Künstler mit Thränen der 
Rührung um den Hals und eine Stunde 
später unterzeichnete Astolf Sigurd den Vertrag, 
welcher ihn auf drei Jahre unter glänzenden 
Bedingungen an diese Bühne fesselte; daß der 
Direktor sich nicht in seinen Hoffnungen betrogen 
hat, haben S'gurds beispiellose Erfolge zur Ge­
nüge bewiesen, und es ist keine Uebertreibung, 
wenn ich Dir sage, daß sich schon eine ganze
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Gemeinde von Verehrern und namentlich von 
Verehrerinnen gebUbet hat, welch? einen wahren 
Cultus mit der Person ihres angebeteten Helden 
treibt."

Ellen gab keine Antwort und verschiedene 
Persönlichkeiten im Publikum schienen Theo 
Kronau's Aufmerksamkeit von dem Gegenstände 
abzulenken. Dann begann der zweite Aufzug 
und ein Beifallssturm durchbrauste nach der 
großen Scene des Carlos mit dem Könige das 
Haus. Und es konnte in der That nicht mit 
einem größeren Auswand von inniger Empfindung 
und echter Leidenschaft gespielt werden, als es 
hier geschah. Vollauf hatte der Schauspieler die 
Huldigung verdient, welche das entzückte 
Publikum ihm bereitete; denn da war wohl 
Keiner, dessen Blut nicht rascher pulsirt, dessen 
Herz nicht höher geschlagen hätte — Keiner — 
die junge Frau im Hintergründe der kleinen 
Projcentumsloge sicherlich am allerwenigsten aus­
genommen !

Eine Verwandlung bei offener Scene erfolgte 
und im Gespräch mit einem zierlichen P^ßkn. 
dessen weiche Körperforwen auf den ersten Blick 
das Weib verriethen, trat Don Carlos auf. Der 
Page sprach seine kleinen Sätze mit einer hellen, 
kinderhaft spitzen Stimme, welche Ellen unangenehm 
bekannt ins Ohr drang, obwohl sie sich in ihrer 
durch das Schauspiel bewirkten Weltvergessenheit 
doch nicht sogleich zu erinnern vermochte, wo sie 
sie bereits vernommen. Und auch die Züge des 
schmalen Gesichts mit den wie zu spötliichem 
Lächeln verzogenen Mundwinkeln meinte sie 
bereits früher gesehen zu haben. Aber das 
Costüm und die mächtige Lockenperrücke 
hinderten sie daran, die Darstellerin zu erkennen, 
und sie wandte sich betroffen um, als der 
Page bei seinen letzten, nicht schelmisch, sondern 
zur Verwunderung des Publikums mit schneiden­
dem Hohn gesprochenen Worten:

---------------.Prinz,
„Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht 

fehlen!"
das Gesicht direkt gegen ihre Loge wandte 
und einen funkelnden, haßerfüllten Bück zu der­
selben emporsandte.

War es denn möglich, daß ihr dieser Blick 
gegolten haben sollte, mit dem die Schau­
spielerin sich so rücksichtslos gegen den Geist 
ihrer Rolle versündigt? Und wenn es so war, 
womit in aller Welt hatte sie ihn verdient?

„Kennst Du den Namen der Dame, Mutter, 
welche den Pagen spielte?" fragte Ellen 
schüchtern nach dem Fallen des Zwischenakt­
vorhanges, und Thea Kronau sagte mit einer 
ziemlich geringschätzigen Geberde:

„Die? — Das ist ja die kleine Burghoff, 
von der ich Dir vorhin sagte, daß sie eigentlich 
die Veranlassung gewesen ist zu Astolf Sigurds 
beispiellosem Glück — Ihr Talent ist nicht be­
deutend und ihr Organ für unser großes Haus 
v el zu ichwoch; aber es geschah wohl aus Er- 
kenntlich! it, daß der Direktor sie ebenfalls mit 
einer verhältnißwäßig guten Gage engagirte.

.jji 
Sie erhält hier und da eine kleine Rolle, 
dem ein tollkühner Versuch mit einer 
kläglich mißglückt ist. Sie steht ja, wie ”(; 
zu Sigurd halb und halb wie eine ©d)# 'S* 
aber ich glaube, sie sängt schon an, ihm 11 
gerade lästig zu werden." $

Ellen hörte nichts mehr, denn jetzt, da ( 
die Gewißheit geworden war, daß der * > 
der Königin und Leonore Sanvttale eine ’S 
dieselbe Person seien, jetzt wußte sie auch, 
sie jenen haßsprühenden Blick zu deuten «4 
und die Situation, in welcher sie sich bef”^ 
erschien ihr mit einem Mal so namenlos S 
würdig und demüthigend, — ihre Gegentv, 
an diesem Orte ohne Vorwiffen ihres 
dünkte sie plötzlich so verbrecherisch und PP'S 
vergessen, daß keine Macht der Erde sie belvoö 
haben würde, noch länger zu verweilen. , 

.Was beabsichtigst Du?" fragte die 
spteter'n verwundert, als sie sah, daß ihre 
ter sich hastig erhob. „Du willst doch 
etwa schon fort, jetzt, wo die schönsten Sc^ , 
uns noch bevorstthen? — den Auftritt im 
der Eboli wenigstens mußt Du unter allen % 
ständen noch sehen. Ich versichere Dich, S? 
gleichen ist noch niemals verführerischer 
verwegener gespielt worden." $

„Um so weniger verlangt mich danach- 
zu sehen, Mutter," erwiderte die junge v 
beinahe hart. Und dann sich besinnend, O 
sie in milderem Tone, doch in unzweidevy 
Entschiedenheit hinzu: „Du inußt mich eNt!^ 
dlgen; ich fühle mich nicht ganz wohl- S 
Hitze verursacht mir Kopfschmerzen, und y 
mache ich mir ernstliche Vorwürfe, daß r-h 
dem Rücken meines Mannes gerade heute el" 
Vergnügungsort aufsuchen konnte." _ t 9 /

„Du willst also wirklich nach Hauses t 
Und Du befindest Dich nicht wohl? - 
ist es natürlich meine Pflicht, Dich zu begleHt((/

Sie hatte sich schon erhoben, aber Efl^ j. 
hob zugleich bittend und abwehrend die

„Nein, Mutter, — ich werde mir eSt 
Wagen nehmen und mein Unwohlsein ist 
von der Art, daß es eine Begleitung y 
macht. Ich brauche wohl nur Ruhe und ® 
samkeit! — Gute Nacht!" $

Thea Kronau hatte die Lippen zusamM^ 
preßt. y

„Gute Nacht!" sagte sie nach Sekuy 
langem Zaudern ziemlich kurz. „Ich dar! 'S, 
wohl zunächst Deinen Gegenbesuch erM^ 
ehe ich den meinigen wiederhole?" flIe

Vielleicht hatte sie damit nur eine Sj« 
Einladung herausfordern wollen, aber y 
Einladung erfolgte nicht, und eine 
später war die Schauspielerin allein mit ’y 
Zorn, der sich hinter den rasselnden 
ihres stürmisch bewegten Fächers zu berb(iy 
suchte.

* * *
Als Ellen mit fast unerträglichem 

schmerz ihre stille Wohnung wieder betrat, y 
das Mädchen allerlei kleine wirthsch^



Sorgen auf dem Herzen, deren Erörterung der 
jungen Frau in ihrer gegenwärtigen Stimmung 
geradezu Widerwillen verursachte. Ader die 
Magd ließ sich durch ihre halben Antworten 
nicht im mindesten beirren.

„Dann war auch noch Frau Siegert, die 
alte Waschfrau da, welche Madame zu Donners­
tag und Freitag nächster Woche bestellt hatten," 
berichtete sie in gemächlichster Ausführlichkeit 
weiter. „Die beiden Tage passen ihr sehr 
schlecht und sie wollte Madame bitten, die große 
Wäsche doch freundlichst zu verlegen. Sie wird 
morgen früh wiederkommen und ich sagte 
ihr —"

"®llt gut!" schnitt Ellen den schier uner- 
schöpfl chen Redestrom ab. „Wenn die Frau 
morgen kommt, so schicken Sie sie nur zu mir 
herein, damit ich mich mit ihr verständige. 
Nun aber möchte ich für heute unbehelligt 
bleiben!"

Als sie allein war, setzte sie sich an 
Werners Schreibtisch, den» es war ihre Absicht, 
ihm noch heute alles zu beichten, was ihr Ge- 

ln druckendem Schuldbewußtsein be- 
chwerte Aber schon als sie ihm den Besuch 

ihrer Mutter und die Rechtfertigung derselben 
zu schildern versuchte, flössen ihr die Worte un­
säglich schwer aus der Feder, und da sie das 
Geschriebene überlas, erschien es ihr so matt 
und als eine so ungenügende Wiedergabe ihrer 
Empfindungen, daß sie in Heller Verzweiflung 
ihr Beginnen für diesen Abend aufgab und 
müden Särittes ihr Lager suchte, von dem 
gerade wegen ihrer furchtbaren nervösen Ab- 
fernbltd)9 stundenlang der Schlummer 

. . Dennoch fühlte sie sich frisch und neu ge- 
S wl J'V“ nächsten Morgen erwachte. 
Uck N^ur hatte den Ansturm glück-
innerun^"".^«, und nur die Peinliche Er- 
gestrigen Uwrichte Handlungsweise vom 

.T-T"'8 no* »«
Mit der uPnb gedruckten.

licher Brief thrks kurzer, freund-
der tiefe Ernst seiner Satins?' welchem freilich 
Zärtlichkeit ein wenlg.^«ewohnte 

^rteb, daß er seinen Vater seh^akve!^ 
gealtert gesunden habe, und daß üleüeirht8 Ut!? 
M>Wb das p°.Iönl,ch°
A en erträglicher geworden sei, als er üor 
®t86e ,.*J ^ffen getoaflt. Bor der
h .s Unglücks, das sie getroffen, und vor 
Hader "iÄ* bc8 Dodes habe naturgemäß jeder 
daß nnt-r di^""bn müssen, und er zweifle nicht, 
volle N-rk§^Eln feierlichen Eindruck noch eine 

iu Stande kommen werde, 
daß setiik-^^ü?r^oschend sei es ihm gewesen, 
aufebrMf rh^tyefler Gertrud aus des Vaiers

^"digung abretsen solle. Da Gertrud über 

diese große Veränderung in ihren Verhältnissen 
sehr unglücklich zu sein scheine, habe er ihr zuerst 
den Vorschlag machen wollen, sie mit sich nach 
Berlin zu nehmen, aber nach reiflicher Ueber» 
legung habe er davon vorläufig Abstand ge­
nommen, und zwar ebenso sehr mit Rücksicht 
auf das peinliche Verhältniß, welches vor seiner 
Verheirarhung zwischen Gertrud und Ellen be­
standen, als auch in der Erkenntniß, daß seiner 
Schwester die ernsten Lebenserfahrungen, die 
sie in einer abhängigen Stellung ohne Zweifel 
machen würde, nur zum Segen gereichen 
könnten. Nach Verlauf einiger Zeit, vielleicht 
nach einem Jahre, ließe sein erster Gedanke sich 
dann ja nochmals in Erwägung ziehen, da auch 
er ein Verweilen Gertruds im väterlichen Hause 
auS v rschiedenen triftigen Gründen nicht für 
zweckmäßig halten könne.

Ellen war durch diesen letzten, ihre ehemalige 
Freundin betreffenden Theil des Briefes in leb­
hafte Verwunderung versetzt worden, denn bei 
dem stadtbekannten Hochmuth des Syndikus 
Marquardt konnten in der That nur Er­
wägungen von sehr zwingendem Gewicht im 
Swnde gewesen sein, eine h auffällige Ent- 
|ct)lie§ung herbeizusühren. Werners Bries er­
wähnte von diesen tieferliegenden Ursachen nichts, 
und lo mußte die junge Frau denn wohl an* 

rynr dieselben entweder unbekannt 
geblieben seien, oder daß er sie um ihrer delikaten 
Natur willen für die mündliche Erzählung auu 
gespart habe.

Eben hatte Ellen ihren Morgenanzug mit 
einem Straßenkleide vertauscht, da sie einige 
Besorgungen zu machen beabsichtigte, als das 
Mädchen mit einer Visitenkarte in der Thür 
erschien.

„Dieser Herr möchte gern die Madame 
sprechen," meldete sie, „ich glaube, es ist auch 
einer vorn Theater. Er sagt aber, seine An­
gelegenheit beträfe den alten Herrn Harros, den 
Vater von Madame!"

,Astolf Signrd^ stand auf bet schön ge­
stochenen Harte und es fehlte nicht viel, daß 
Ellen sie mit einer Gebrrde des Ablchus zu 
Boden geworfen hätte. Aber zur rechten Zeit 
besann sie sich eines Andern. Wenn Sigurd 
ow Sllrn hatte, noch einmal vor sie hinzutreten, 
£J"U*e 1d--> °uch „Ich, dl- Abf-rü^na erspart 
Ser^e”' „welche so unerböUe Dreistigkeit ver- 
men 61 Mnb überdies hatte er sich ja auf den 
aucbn^f^^53^-1* Drusen! — Mochte dies 
feh?. 8 ? 8 thörichter, weiblicher Aberglaube 
an ibr,v ltLri?0Ctl wie eine Versündigung 
<y»? JL r ^wdespflicht erschienen, wenn sie einen 
Ex ""^hört von ihrer Schwelle gewiesen 
verlangt U° et *°^er Berufung sie zu sprechen

„Lassen Sie den Herrn eintreten!" befahl 
'15-..^-Und ersparen Sie sich künftig die 
Schätzung meiner Besucher nach ihrem Stand 
oder Beruf!"

Mit wüthendem Gesicht riß das Mädchen 
die Thür für den Eintretenden auf, noch im 



Abgehen etwas Unverständliches, aber sicherlich 
nicht sehr Freundliches vor sich brummend.

Astolf Sigurd aber, in tadellosem BesuchS- 
anzuge, machte der Herrin des HauseS, die 
mitten im Zimmer stehen geblieben war, eine 
tiefe, überaus förmliche Verbeugung.

„Ich würde niemals den Muth gehabt 
haben, gnädige Frau, Sie ungerufen mit meinem 
Anblick zu belästigen," sagte er mit seiner 
schönen, weichen, wie von mühsam verhaltener 
Wehmuih durchbebten Stimme, „wenn es sich 
nicht um eine Ehrenpflicht handelte, die ich noch 
gegen ihren Herrn Vater zu erfüllen habe."

Es war gewiß nichts Ermuthigendes in 
Ellens Haltung und in der Art, wie sie seinen 
ehrfurchtsvollen Gruß erwidert hatte; aber nun, 
da er klug genug gewesen war, sogleich mit 
dem Namen ihres Vaters zu beginnen, fiel ihre 
Erwiderung doch wenigstens im Ton viel 
freundlicher aus, als es sicherlich auf jene An­
rede der Fall gewesen sein würde.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Kalte Füße um diese Jahreszeit 

sind ein weit verbreitetes Uebel. Es wird die 
aus den Sohlen des Stiefelwerks kommende 
Feuchtigkeit von den Füßen ausgenommen, wo­
durch letztere erst recht durchkältet werden. 
Praktische Forstleute, Fischer und ähnliche Be­
rufsleute legen zerhacktes Stroh und Heu in 
ihre sehr geräumigen Stiefel, die sie täglich 
wechseln. Dadurch haben sie immer warme 
Füße. Durchaus nachtheilig ist es, die Stiefel 
vor dem Gebrauch zu schmieren, denn das 
Fett erstarrt leicht in der Kälte, und unter 
der eisigen Schicht, die von oben besonders 
empfindlich auf die Zehen wirkt, entstehen 
leicht Frostbeulen. Geschmierte Stiefel muffen, 
bevor man sie anzieht, ein paar Tage in ge­
heiztem Zimmer stehen, damit das Fett bei 
Zeiten in das Leder dringe. Gewichste Stiefel 
sind bei kaltem Wetter praktischer, weil sie die 
llatürtiche Wärme der Füße weniger beein­
trächtigen. Wollene Strümpfe müssen alle 
zwei Tage gewechselt werden wegen der Feuch­
tigkeit, die aus den Stiefelsohlen hervordringt. 
Löschpapier, in welches man die Füße gern 
zu wickeln pflegt, wärmt, jedoch nur während 
kurzer Zeit, da es auf die Dauer zu feucht 
und dann kältend wirkt.

— Das? die Elektricität als Haar­
färbemittel benutzt werden kann, das ist die 
neueste Erfindung eines Amerikaners. Dies 
geschieht in der Weise, daß man das Haar 
mit einer Flüssigkeit, in der ein oxydirender 
Stoff aufgelöst ist, mittels eines Metallkammes, 
der mit dem einen Pol einer elektrischen Bat­
terie verbunden ist, benetzt und kurze Zeit 

kämmt, während man in den Nacken eine Platte, 
die mit dem anderen Pol der Batterie ver­
bunden ist, legt. Durch den elektrischen Strom 
wird nun die Flüssigkeit chemisch zersetzt, und 
es verbindet sich der oxydirende Stoff mit den 
Haaren und giebt diesen allmählich die ge­
wünschte Farbe. Dieses Verfahren ist also 
sehr kurz und einfach; doch gedenkt der Er­
finder, wie das Patent- und technische Bureau 
von Richard LüderS in Görlitz schreibt, seine 
Erfindung noch auf andere Gebiete auSzudehnen 
und im Interesse der Damenwelt weiter zu 
vervollkommnen.

— Einen seltsamen Steckbrief hinter 
einem noch seltsameren „Liebespaar" erläßt 
ein Herr R. aus Coburg in der „Dorfzeitung" 
mit folgenden Worten: „Entsprungen ist mir 
meine Frau Deborah R. nicht, weil sie hinkt, 
aber sie treibt sich mit einem Brillenhändler 
Namens Josef Stoll auf Jahrmärkten und 
Hausiren herum. Dieselbe hat mich böswillig 
verlassen und mir auch größeren Geldbetrag 
mitgenommen, weshalb ich geehrte Gasthofbe­
sitzer darum bitte, mir, wenn dieselben irgendwo 
sich aufhalten sollten, umgehend Nachricht ZU 
geben. Auslagen, auch wenn noch so hoch, 
vergüte gern und promptest. Josef Stoll hat 
als Kennzeichen: sieht und hört nicht gut 
Deborah tunkt und hat keine Scbulkcnntnisse."

— Ein raffinirter Diebftahl wird 
aus Nizza gemeldet. In den Laden «m«* 
Juweliers in der Promenade des Anglais 
trat ein fein gekleideter Herr und ließ sich 
einige mit Edelsteinen besetzte Ringe zeigen. 
Der Juwelier bemerkte schon nach einigen W 
nuten, daß einer der Ringe fehlte und beschul 
digte den Besucher, ihn gestohlen zu haben- 
„Durchsuchen Sie mich!" erwiederte Letzterer 
entrüstet. Der Juwelier entsprach dieser 
Aufforderung, fand aber den Ring nicht iw 
Besitze des Fremden, so daß er ihn unbehellig' 
gehen ließ. Kurz darauf erschien eine elegaw 
gekleidete Dame in dem gleichen Laden, machte 
einen unbedeutenden Einkauf und entfernte fw 
wieder. Der Juwelier fuhr alsdann fort 
nach dem Ringe zu suchen. Da entdeckte er 
am unteren Theil des Ladentischrandes ein 
Stück Wachs, in welches die Form des »er 
mißten Ringes eingeprägt war. Die Dame 
war hiernach offenbar gekommen, um den 
durch ihren Helfershelfer in dem Wachse V' 
festigten Ring an sich zu nehmen. Der 3^ 
welier aber hatte das Nachsehen.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
w Elbing.
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